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Reichstagen bis zum Jahre 1904 gewissermaßen 
die Hände zu binden, so kommt dies einem Verzicht 
auf das vornehmste Recht der Volksvertretung ziem­
lich gleich, und alle sophistischen Unterstellungen, 
wie, daß ja in jedem Jahre die nöthigen Mittel 
auf den Etat gebracht und der Beschlußfassung der 
gesetzgebenden Faktoren unterbreitet werden müßten, 
ändern nichts daran, daß damit die Zumuthung 
ausgesprochen wird, der deutsche Reichstag möge 
sich' auf sieben Jahre der vornehmsten seiner Ge­
rechtsame mindestens zur Hälfte entkleiden.

Die „Germania" kommt am Montag Abend 
am Ende einer längeren statistischen und sachlichen 
Erörterung der einzelnen Ausführungen in der Be­
gründung des Gesetzentwurfs unter Bezugnahme auf 
die früheren Aeußerungen des Fürsten Hohenlohe 
zu dem Schluß:

„Die Marineforderungen werden wir, ohne uns 
für die Zukunft irgendwie zu binden, jährlich 
nach dem Bedürfnisse prüfen, wie es bisher 
geschehen ist, eingehend und ernstlich, aber ohne 
ein Flottengesetz, das wohl nur Gesetzentwurf 
bleiben wird.

Wie die
Reichsanz."

finanziellen Erörterungen 
antrifft, so bedeuten dieselben 

der „Germ." nichts anderes als „Sand in 
Augen".

Die „Deutsche Tagesztg.", das Organ 
Bundes der Landwirthe, schreibt:

Höchst dürftig seien die Ausführungen 
die Aufbringung der erforderlichen Mittel, 
am dürftigsten die Begründung einer Be­
schränkung des Bewilligungsrechts des 
Reichstags. Man hätte dem neugewählten Reichs­
tag ein Flottengesetz für die Dauer der Legis­
laturperiode vorlegen sollen, die nächsten Wahlen 
hätten alsdann nicht unter dem Druck der Flotten- 
frage gestanden.

PolitischHeberficht.
Zur Militärftrafprozetzreform entnehmen 

wir der „Köln. Ztg.", daß bei militärischen 
Vergehen als Vertheidiger Rechtsanwälte über­
haupt nicht zugelassen werden sollen, sondern nnr 
Offiziere und höhere Beamte der Militärver- 
waltung. Bei bürgerlichen Delikten sollen bekannt­
lich nnr diejenigen Rechtsanwälte zugelassen werden, 
welche die Militärgerichte für die Vertheidigung vor 
Militärgerichten approbiren. Die „Köln. Ztg." 
bestätigt, daß bei der niederen Instanz der Stand­
gerichte das Rechtsgelehrtenelement und der bürger­
liche Vertheidiger wegfallen werden, so daß hier 
eine ausschließlich militärische Besetzung stattfindet, 
während in Baiern diese Gerichte aus zwei Offizieren 
und einem Auditeur gebildet werden.

* *

Die Generalsynode gegen die Schank- 
wirthschaften. Auf der Generalsynode gelangte 
am Montag folgender Antrag der Posenschen 
Provinzialsynode zur Berathung: die General­
synode ersucht den Ev. Oberkirchenrath, mit der 
königlichen Staatsregierung bezw. den Organen der 
Reichsregierung zu dem Zweck in Verbindung zu 
treten, daß mit allen dem Staate zu Gebote stehen­
den Mitteln eine Verminderung der Gast- und 
Schankwirthschaften ins Auge gefaßt werde. 
Generalsuperintendent Dr. Braun-Königsberg i. Pr. 
wünscht einen Beschluß, wonach in jedem Falle bei 
Konzessionirung von Gast- und Schankwirthschaften die 
Bedürfnißfrage als maßgebend in die erste Reihe gestellt 
werden solle. Regierungspräsident Hegel-Gumbinnen 
führt dazu aus: Bei dem Streben der ländlichen 
Bevölkerung in die großen Städte zu drängen, 
müsse vermieden werden, etwa auf dem Lande der 
Vermehrung der Gastwirthschaften Schranken aufzu- 
erlegen und sie in den großen Städten in unbe­
schränkter Zahl zu belassen. Er beantrage deshalb, 
dem Anträge des Referenten hinzuzusetzen, insbe­
sondere in den großen Städten. Geh. Justiz­
rath Professor Dr. Zorn-Königsberg i. Pr. hält 
es für zweckmäßig, nicht zu sehr in die Einzel­
heiten einzugehen, sondern durch ein allgemeines 
Votum die Aufmerksamkeit auf den Mißstand zu 
richten. Der Poscner Antrag wird darauf 
mit dem Zusatz Hegel angenommen.
In England und den Vereinigten Staaten _ von 
Nordamerika wo Temperenzbestrebungen zu Hause 
sind und scharfe Gesetze bestehen, hat die Trunksucht 
trotzdem große Dimensionen angenommen. Wer 
dem Trunk ergeben ist, weiß sich Spirituosen stets 
zu verschaffen. Der beste Regulator für die Er­
richtung von Gast- und Schankwirthschaften ist das 
Bedürfniß selbst. Wo ein Bedürfniß nicht vor- 

. Handen ist, gehen die Wirthschaften ein.
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Mark mehr als eine Milliarde! Und das \ 
lllles im Zeitraum von sieben Jahren! Dabei be- i 
ruht jede Einzelziffer nur auf allgemeiner Schätzung, < 
die sicherlich nicht zu niedrig gegriffen ist! 1

In ihrer Vorlage bringt, wie schon oben gesagt, 1 
die Regierung mit der Vergangenheit und setzt sich i 
in Widerspruch mit dem früheren Staatssekretär des , 
Reichsmarineamts, der nur 4 neue Panzerschiffe i 
verlangte. Früher hielt auch die Regierung eine i 
gesetzliche Bindung auf Jahre hinaus für unthun- 
lich. Am 18. März d. I. erklärte Herr Hollmann: 
„Weder die verbündeten Regierungen noch der Reichs­
tag werden sich jemals dazu verstehen, sich an eine 
formelle Denkschrift zu binden für Jahre hinaus. 
Das ist ganz unmöglich und, selbst wenn beide 
Theile es wollten, nicht durchführbar, aus dem 
sehr einfachen Grunde, weil zunächst, ebenso wie 
auf dem Lande, so auf der See die Kriegskunst 
ganz wandelbar ist, und man sich nach Maßgabe 
der Kriegskunst rüsten muß. Es ist ganz unmöglich, 
daß Ihnen heute eine Marineverwaltung sagen kann, 
was wir nach zehn (oder vier oder sechs) Jahren 
brauchen; sie kann es nur für die Gegenwart Ihnen 
mittheilen, und wenn sich nun die Verhältnisse än­
dern, dann werden sich auch die Forderungen ändern." 
Und am 12. September 1896 sagte die Reichs­
regierung im amtlichen „Reichsanz.", es liege nicht 
in ihrer Absicht, von dem bisherigen Brauch abzu- 
weichen und einen weit ausschauenden Plan oder 
eine besondere Marinevorlage einzubringen, „die 
durch die unübersehbare weitere Entwickelung 
der Dinge in kürzester Zeit werthlos werden 
könnte."

So eröffnet das neue Flottengesetz die Aussicht 
auf neue kolossale Belastungen der Steuerzahler und 
unternimmt einen Eingriff in das Etatsrecht des 
Reichstags, wie er bisher noch niemals versucht 
worden ist. Es ist kein Zweifel, daß wir 
schweren politischen Kämpfen entgegengehen, 
die aller Wahrscheinlichkeit nach zu einer Auf­
lösung des Reichstags führen werden.

* *
Schon jetzt läßt sich sagen, daß die freisinnige 

Volkspartei jedes Schiff und jede Erhöhung des 
Personalbestandes der Marinemannschrften bewilligen 
wird, sobald die Nothwendigkeit dazu ihr als wirk­
lich vorliegend nachgewiesen wird, wie sie ja auch 
jederzeit zur Erhöhung der Friedenspräsenzstücke des 
Landheeres bereit war, die sie vor den Steuerzahlern 
verantworten konnte. Freilich steht fest, daß die 
freisinnige Volkspartei in ihrer hohen Auffassung von 
der Rechten der Volksvertretung sich auf eine Bindung 
des Etatsrechts der späteren Reichstage nicht einlassen 
wird. Das Gleiche ist vom Zentrum zu erwarten, 
dessen führendes Organ sich mit Entschiedenheit nur 
für jährliche Bewilligungen für die Flotte aus- 

' spricht. Die freisinnige Vereinigung scheint von 
einem Septennat ebenfalls nichts wissen zu wollen, 
wenigstens äußert sich das „Berliner Tageblatt" in 
diesem Sinne, indessen ist eS nicht ausgeschlossen, 
daß die freisinnige Vereinigung eine Formel findet, 
um die Bindung des Reichstages auf 7 Jahre für 
eine bloße Quantitätsfrage zu erklären und mit 
fliegenden Fahnen und klingendem Spiel zu den 
unbedingten Freunden der Flottenvergrößerung in 
dem verlangten Maßstabe Überzugehen. , Die beiden 
Schattirungcn der Konservativen und die National­
liberalen sind unbedingte Freunde der Vorlage, 
wenngleich auch die „Nationalzeitung" Bedenken 
gegen die Bindung des Etatrechtes des Reichstages 
ausspricht. Das genannte Blatt hält es nicht für
ausgemacht, daß dieselbe durch irgend ein Gesetz 
wirklich zu sichern ist, ebenso wenig, daß der gegen­
wärtige Reichstag sich' dazu wird bereit finden 
lassen.

Wir lassen nun noch einige Preßstimmen folgen: 
Die „Freis. Ztg." schreibt: Das neue Flotten­

gesetz stellt, ganz abgesehen von der Perspektive 
kolossaler Geldforderungen für die Marine, einen 
Angriff auf das Budgetrecht des Reichstags 
dar, wie er schwerer noch niemals, auch nicht 
Zur Zeit des Fürsten Bismarck, versucht worden 
lfl. Daß sich im Reichstag in seiner gegenwärtigen 
Zusammensetzung eine Mehrheit für die Einschrän- 

„S Budge'trechts finden wird, kann schon jetzt 
als völlig ausgeschlossen gelten. Danach wird also 

ie letzte Session mit einem scharfen Zu- 
sammenstoß zwischen Reichstag und Re­
gierung ab schließen.

Das „Berliner Tageblatt" schreibt: Die Vor- 
des deutschen Reichstages sind nach der 

Reichsverfassung eng genug begrenzt. Wenn daher 
; ,cr. Eefiplan des Staatssekretärs Tirpitz den 
' ®e,n Echstag dazu verpflichten will, durch die 
' Genehmigung des Plans im Ganzen den künftigen

Dieses Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger") erscheint werktäglich 
und kostet in Elbing pro Quartal 1,60 JL, mit Botenlohn 1,00 /£ ™
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Der Kampf um die Flotte.
Dic neue Marincvotlage wird auf lange -ieit 

hinaus im Mittelpunkt der politischen Erörterung 
stehen. Dieser Inhalt ist hanebüchen, daß der 
Reichstag eine ganze Session allein darauf ver­
wenden könnte, wenn er alle Einzelheiten gründlich 
dnrchberathen will. Die Reichsregierung hat den 
Zeitpunkt der Veröffentlichung so gewählt, daß wohl 
der Entwurf und die von offiziöser Seite h/i- 
gegebene Begründung in die Welt hinausgeben 
konnte, aber der Kritik nicht mehr Zeit zu einer 
gleichzeitigen Meinungsäußerung verblieb/ Diese 
auffallende Art der Veröffentlichung bekundet hnfe 
die Reichsregierung sich bewußt ist, wie sehr her 
E»swurs d-r Kritik breite Angriffsflächen

Äämm-Ufass-Nd “fei 

frfnff? die hich.r?Vltad) umfassen 19 Panzerschlacht- 

12 große ,ind S^npanzerschiffe, sodann
kür di? Tl ^ kleine Kreuzer. Daneben kommen 
Gestn dit- Td ? Betracht ohne Festlegung durch 
Sck ffe äb0 welche zur Zeit über 100
Heft um5 i aad nach dem Plan des Gesetzes jähr- 
scrnfft- ?rn" ^orpedodivistonsboot und acht Torpedo- 
wärtia //^ U>erdeu soll, die Schulschiffe, gegen- 
qeaentoärL in bl*@cWe zu besonderen Zwecken, 
der vhHf« V s‘-.®tc ^erwähnte gesetzliche Stärke 
werden dnr^E bl8?um 31. März 1905 erreicht 
für^NeubaMen^ Aufwand von 162,2 Mill. Mk.

Sieidi8taa ‘mU (S°tten|,lan W über den vom 
Adniiral« "(^staunen anfgenommenen Plan des 

° 8 l8Tn wd> ^naus. Es soll ein
chlackiiäii^Z?"?-^ 80,1 17 großen Panzer- 

, I h sflu, begleitet von 6 großen und 16

ÄSÄ^*fTi! 
den europäischen und ü&erkeiffLn ® • rtt f tn 
in der Nordsee und rn?n liegen, ferner 

Mächte Schlachten A See.
In diesem neuen Mottmv an"? "N Stande sein, 
verändert- Anschauuna rtomnA 8,c dällig 
unserer Marin- zum Ausdruck"». Aufgabe 
Session bereits Admiral vorigen
gegeben hatte. Hollmann Ausdruck

fi. des neuen Flottenplans soll
sich der Reichstag frenvilliu dic tiände 
binden. Durch Gesetz soll die Flott-ustärk- fest- 
grl-gt werden, so daß -in Abstrich an den zur 
Erreichung und Aufrechterhaltung dieser Stärke er­
forderlichen Schiffsbauten künftig nicht selbstständig 
durch den Reichstag, sondern jedesmal nur mst 
Zustimmung der Regierung erfolgen kann. Es 
handelt sich dabei nicht bloß um ein Septennat 
[°”bcLn ,c8 handelt sich um ein Aeternat. Von 
als bent KatQnn n.ur bfDfern gesprochen werden, 
wird, mn die Rat/Z'^b-"jährige Fri,d g-g-b-„ 
bringen. Nach die verlangte Starke zu
jeder folgende Reichstes"'
Ersatzbauten die Flotte an? gebunden, durch 
Stärke zu erhalten. Die vorgeschriebenen 

bezieht sich aber nicht bloßaus dp^

dl°i.«V fpu
Umfang der Jndiensthaltung 

bte Schlachtflotte in der Ostsee und Nordsee 
Frage kommt. Durch Gesetz dauernd festgeleat 
fallen ferner werden die Grundsätze für den Persimall 
bestand. Von dem Etatsrecht des Reichstags in 
Marmefragen bleibt also fast nichts mehr übrig 
als das Recht, die vor: der Regierung geforderten 
neuen Rresenausgaben zu bewilligen

Die Ausgaben für Schifssbauten belaufen 
sich bis 1905 auf tm Ganzen 412 Millionen 
Mark. Dazu kommen 60 Millionen Mark an 
sonstigen einmaligen Ausgaben der Marine, ferner 
eine Steigerung des Ordinariums der Marine von 
59 auf 87 Millionen Mark, sodaß der Jahres­
aufwand, welcher im gegenwärtigen Etat im Ganzen 
117,5 Millionen Mark beträgt, 1904/1905 auf 
>49,7 Millionen Mark gesteigert sein würde. Ins­
gesammt ergiebt sich für die Marine für die Zeit 
'7 1897, bis 1904 ein Erforderniß von 
1,Uo Millionen Niark, d. h noch um 115 Mill,

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -———M 
_ _ _ _ _ _  49. Jahrgang.

Die Autonomie-Verordnungen für Kuba 
und Portorieo werden nunmehr amtlich publizirt. 
In den Verordnungen wird zunächst der völligen 
Aufrichtigkeit der spanischen Regierung Ausdruck ge­
geben, dann werden die Bestimmungen aufgeführt, 
welche die Autonomie betreffen. Nach diesen Be­
stimmungen steht an der Spitze der Insel ein 
Generalgouverneur. Ein Parlament, welches 
aus zwei Kammern — der Repräsentantenkammer 
und dem Verwaltungsrathe — die beide gleiche 
Rechte haben, besteht, beräth über die Gesetze, die 
auf die Kolonialangelegenheiten Bezug haben. Die 
Krone oder der Generalgouverneur können die 
Kammern suspendiren oder auflösen mit der Maß­
gabe, daß die Kammern innerhalb einer Frist von 
drei Monaten wieder einzuberufen bezw. neu zu 
wählen sind. Dem Generalgouverueur steht ein 
Ministerrath zur Seite; die Minister sind vor 
dem Kolonialparlament verantwortlich. Dem 
Generalgouverneur steht das Oberkommando zu, er 
orgt für die Aufrechterhaltung der Ordnung und 

läßt Verträge und Gesetze veröffentlichen und aus- 
'ühren; ferner hat er das Begnadigungsrecht und 
das Recht, die konstitutionellen Garantieen zu sus- 
lendiren. Die Feststellung der Zolltarife steht dem 
Parlamente zu. Uebergangsbestimmungen regeln die 
Handelsbeziehungen zum Mutterlande; für gewisse 
nationale Produkte sollen gegenüber ähnlichen frem- 
den Produkten gegenseitig gewisse Vorzugstarife ver­
einbart werden. -------------

Deutschland.
Berlin, 29. November.

— Der Kaiser nahm im Neuen Palais hente 
Vormittag von 9 Uhr an die Vorträgc des Ehefs 
des Zivilkabinets v. Lucanus, des kommandirenden 
Admirals v. Knorr, des Staatssekretärs des Reichs- 
Marineamts Tirpitz und des Chefs des Marine- 
kabinets Freiherrn v. SendenBibran entgegen.

— Das Staats - Ministerium trat - heute 
Nachmittag 2 Uhr im Dienstgebäude unter dem 
Vorsitz des Ministerpräsidenten Fürsten zu Hohen­
lohe zu einer Sitzung zusammen.

— Der Gesetzentwurf zum Schutze der 
Bauhandwerker, der in nächster Zeit veröffentlicht 
werden wird, soll erst gleichzeitig mit dem Bürger­
lichen Gesetzbuch in Kraft treten. Die Novelle 
zur Zivilprozeßordnung, aus bereit, JnhaU 
chon mehreres bekannt geworden ist, soll in dieser 

Woche vom Bundesrath zu Ende berathen werden 
und alsbald nach der Annahme durch den Bundes­
rath an den Reichstag gelangen.

— Die Kommission für Arbeiterstatistik 
rat heute unter dem Vorsitz des Unterstaatssekretärs 
im Ministerium der öffentlichen Arbeiten Fleck zu­
sammen. Als Kommissare des Staatssekretärs des 
Innern wohnten die Regierungsräthe Koch , und 
Dr. Engelmann, als Kommissar des Königlich 
preußischen Herrn Ministers für Handel und Ge­
werbe der Regierungsassessor v. Meyeren und im 
Aufträge des Senats zu Hamburg der Fabrikin- 
spektor Giesecke den Verhandlungen der Kommifsion 
bei. Die Tagesordnung bildete die Vernehmung 
von Auskunftspersonen über die Arbeitszeit m Ge­
treidemühlen. Ueber die Vernehmungen wird steno­
graphisch Protokoll geführt. . A .

— Die Führer der Agrarier suhlen sich m 
ihren bisherigen Wahlkreisen durchaus unsicher. 
Fest steht schon jetzt, daß Herr von Plötz m 
Sorau nicht wieder kandidiren wird. , Den Tuch­
industriellen von Forst verdankte er bet der Stich­
wal sein Mandat. Mit diesen hat er es gründlich 
durch Befürwortung emes Wollzolls verdorben. 
Ebenso soll feststehen, daß Abg. Paasche nicht mehr 
in Meiningen, sondern unter seinen Zuckerfteunden 
in Halberstadt kandidiren wird. In Halberstadt 
hofft man, die Konservativen für diese Kandidatur 
zu gewinnen, obgleich Herr Paasche für den rumä­
nischen Handelsvertrag gestimmt hat.

— Bei der heute im Wahlbezirk Landsberg- 
Soldin ftattgehabten Landtags-Ersatzwahl 
erhielten Oekonomierath Ebert - Landsberg (kons.) 
280 und Rechtsanwalt Lenzmann-Lüdenscheid (freis.) 
18 Stimmen. Ersterer ist somit gewählt.

— Da in der Disziplinarsache gegen 
v. Tausch das Hauptverfahren eröffnet ist, ha 
das Polizeipräsidium die Suspension vorn 
Betrügt. 6 Tausch, d-r 
geführt wurde, bezieht vom Tage seiner p 
an nur das halbe Gehalt. ^..anrnicft ist
- Als Nachspiel zu d-m P- m

Dssziplina-uni-rsuchung verhängt worden.



Heer und Marine.
— Eine Note der „Agence Havas" besagt, 

General Pellieux habe den Senator Scheurer- 
Kestner wiederholentlich vernommen.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

— Sämmtliche wegen der jüngsten Straßen- 
exzesse dem Wiener Landesgerichte eingelieferten 
Personen wurden gestern freigelassen. Die Unter­
suchung gegen dieselben wird jedoch fortgesetzt.

Frankreich.
— Dem „Figaro" zufolge ließ General 

Pellieux am Freitag einen Briefwechsel des Majors 
Esterhazy mit dritten Personen mit Beschlag be­
legen. In demselben ergeht sich Major Esterhazy 
in Beschimpfungen und heftigen Angriffen gegen 
die Führer der französischen Armee sowie gegen 
diese selbst. „Figaro" bezeichnet die Schriftstücke 
als ganz erstaunliche.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 30. November 1897.

Mnthmastliche Witterung für Mittwoch, 
den 1. Dezember: Feuchtkalt, meist trübe, Nebel, 
Niederschläge.

Im Stadttheater errangen gestern in der 
dritten Schilleraufführung „Die Räuber" einen 
glänzenden Erfolg, — so hätte man wenigstens 
nach dem Beifallgetose, das meist aus den „aller- 
höchsten" Kreisen herrührte, schließen müssen. Es 
wäre aber ein verhängnißvoller Irrthum, wenn die 
Darsteller, getäuscht durch dies leicht befriedigte 
Auditorium, auf das ja das bloße Wort „Räuber" 
schon eine elekcrisirende Wirkung ausübt, nun, mit 
sich selbst zufrieden, auf ihren Lorbeeren ausruhen 
wollten. Hatten sich die Mitglieder unseres En­
sembles an den beiden ersten Schiller-Abenden voll­
auf bewährt, so daß man für die Zukunft Gutes 
erwarten durfte, so ließen ihre gestrigen Leistungen 
mit wenigen Ausnahmen einen für sie schmeichel­
haften Schluß nicht zu. Die Heldenrolle hatte man 
Georg Hädicke anvertraut und damit einen ziemlichen 
Mißgriff gethan. Ganz abgesehen davon, daß ihn 
die Natur nicht danach geschaffen hat, als daß ihm 
ohne Weiteres auf die Macht seiner Erscheinung hin 
die Führung der flotten Libertiner und späteren 
Räuber der böhmischen Wälder zufallen konnte, 
fehlt es ihm für eine derartige Partie auch an 
innerem Gehalt. Fade und leer zeigte er sich in 
der Libertinerkneipe; matt und öde war sein Räuber­
hauptmann; dürftig erwies er sich namentlich in der 
so dankbaren Unterhandlungsszene mit dem Raths- 
herrn; ganz unzureichend aber war er im letzten 
Akt in der Erkennungsszene mit seinem Vater. Um 
den Karl Moor darzustcllen, dazu gehört denn doch 
ein ganz Theil mehr Sicherheit im Spiel, natür­
licher Begabung und vor allem Charakterisirungs- 
talent. Im erfteulichen Gegensatz zu ihm stand 
der Franz des Herrn Schwaiger. Es ist anzu- 
erkennen, daß er sich in seiner Rolle, die von vorn­
herein wohl angelegt war, vor der leidigen Ueber­
treibung hütete. Er arbeitete trotz einfacher Mittel 
sicher und konsequent und schuf durch kluges 
und ernstes Maßhalten aus seinem Franz einen 
Bösewicht, der menschlich wahr und überzeugend 
war. Agathe Wilhelmy, der die Amalie zu­
gefallen war, zeigte sich ihrer Rolle, die allerdings 
recht wenig dankbar ist, nicht gewachsen. Ebenfalls 
nicht beftiedigten die Räuber der Herren Schweiß er 
als Schweizer und Weberg als Roller; ein wenig 
besser war Richard Schön egg als Spiegelberg. 
Nicht ungeschickt fand sich Richard Willmar mit 
der episodischen Aufgabe des Hermann ab; wenig 
Vortheilhaft zeigte er sich aber in der Szene, als er 
dem alten Moor angeblich den letzten Gruß von 
seinem Sohne bringt. Hermann Rudolf's 
Kostnski war nicht natürlich, er machte einen zu 
theatralischen Eindruck. Ganz brav gab Leopold 
Weigel den alten Moor; unangenehm wirkt sein 
Nasenkatarrh, der leider chronisch zu sein scheint. 
Gut war die Magistratsperson des Herrn Heinisch, 
für die der Künstler wie geschaffen ist. Das Haus 
war mit Ausnahme der Estrade gut besucht. C. L.

Im Gewerbeverein sprach gestern Herr 
Dr. Kranz über „Bakterien und ihre Beziehungen 
zum täglichen Leben". Redner wußte die Behandlung 
dieses Stoffes, obgleich er natürlich Neues nicht 
bieten konnte, so interessant zu gestalten, daß die 
Zuhörer dem Vortrage mit großer Aufmerksamkeit 
folgten. Herr Kranz behandelte die verschiedenen 
Formen der Bakterien, ihre Fortpflanzung, das 
Verfahren zur wissenschaftlichen Erforschung ihrer 
Natur, ihre Bedeutung als Urheber der Gährung, 
der Fäulniß und zahlreicher Krankheiten und ihre 
Bekämpfung unter besonderer Berücksichtigung der 
Ergebnisse der neueren bakteriologischen Forschung. 
Einige mikroskopische Präparate dienten zur Veran- 
schaulichung des Vortrages. — Alsdann wurden 
noch einige Neuheiten vorgezeigt und eingegangene 
Fragen beantwortet.

Eine musikalische Schüleraufführung, deren 
Ertrag zur Aulaausschmückung des Realgymasiums 
verwandt werden soll, wird am kommenden Sonntag 
in der Aula der Anstalt stattfindeu. Die Leitung 
hat Herr Kantor Laudien.

Kreistagswahlen. Gestern fanden im Kreis­
hause unter dem Vorsitz des Herrn Landrath Etzdorf 
die Kreistagswahlen für den Großgrundbesitz statt. 
Es waren dazu 29 Wahlberechtigte durch Stimmen 
vertreten. Die ausscheidenden Kreistagsabgeordneten 
wurden jeder in einem besonderen Wahlgange zur 
Wahl gestellt und sämmtlich wiedergewählt. Es 
erhielten die Herren Dorrn-Nogathau 24, Grube- 
Koggenhöfen 29, Hering-Dambitzen 28, E. Voller- 
thun-Fürstenau 28, R. Vollerthun-Fürstenau 28 
und Stadtforstrath Kuntze 15 Stimmen, während 
in diesem letzten Wahlgange 13 Stimmen auf 
Herrn Schwann- Wittenfelde fielen.

Die Errichtung einer technischen Hoch­
schule zu Danzig scheint doch noch nicht so ganz 
sicher zu sein, In die Reihe dex Bewerberinnen 

um den Sitz des neuen Polytechnikums sind außer 
Posen jetzt noch die Städte Breslau und Brom­
berg getreten. In der schlesischen Provinzialhaupt- 
stadt wird in dieser Angelegenheit übermorgen eine 
Versammlung von Vertretern sämmtlicher schlesischen 
Handelskammern abgehalten werden. Auch die Be­
hörden von Bromberg sind inzwischen nicht müßig 
gewesen. Am Sonnabend voriger Woche ist eine 
Deputation, bestehend aus dem Oberbürgermeister, 
dem Stadtverordnetenvorsteher und dem Baurath, 
nach Berlin gefahren, um dem Kultusminister dar- 
zulegen, daß sich Bromberg als Sitz der neuen 
Hochschule vorzüglich eignen würde-.

Gestorben ist vorgestern in Pelpliu im Alter 
von 72 Jahren her Dompropst des Bisthums 
Culm, Domherr Klawitter. Er war am 18. Okt. 
1826 geboren, am 1. Mai 1856 zum Priester ge­
weiht und als Domherr am 25. April 1887 installirt.

Geschlossen ist die Schifffahrt endgültig auf 
dem Weichselstrom bei Thorn; der Trajektdampfer 
hat seine Fahrten eingestellt.

Elbinger Weichsel. Die Arbeiten zur Canalisi- 
rung der Elbinger Weichsel sind jetzt noch im Gange 
und sollen so lange fortgesetzt werden, wie es die 
Witterung gestattet, damit der Bau im nächsten 
Jahre dem Verkehr übergeben werden kann.

Von der Weichsel. Von Thorn bis Graudenz 
herrscht geringes Eistreiben. Der Wasserstand be­
trug heute Mittag: In Thorn 0,00, in Fordon 
+ 0,16, in Culm — 0,02, in Graudenz 0,36, in 
Kurzebrack 0,70, in Pieckel 0,66, in Dirschau 0,80, 
in Einlage 2,28, in Schiewenhorst 2,48, in Marien- 
burg 0,44 m.

Ein ausgezeichnetes Mittel gegen Schlaf­
losigkeit und Nervosität ist der Honig. Regelmäßig 
1—2, oder auch 3 Eßlöffel vor dem Zubettgehen 
genommen, lassen die gewünschte Wirkung nicht 
ausbleiben.

Gestohlen wurde gestern Vormittag dem Kauf­
mann W. in der Brückstraße von den vor seinem 
Verkaufsgeschäft ausgehängten Waaren ein neuer 
Regenschirm. Der Schulknabe Otto R. aus 
Kl. Teichhof soll mit einem anderen Jungen diesen 
Diebstahl begangen haben. Ferner wurde am 
Sonntag Vormittag der Tischlerfrau Franziska R. 
in der Königsbergerstraße ein goldener Trauring 
gestohlen. Man hat ein 12jähriges Schulmädchen 
im Verdacht. — Also wiederum zwei diebische 
Schulkinder!

Verhaftet wurde heute Vormittag der Arbeiter 
August Wenzel vom Schiffsholm, dem zur Last 
gelegt wird, das Sittlichkeit?-Attentat am Sonn­
abend Abend an einem Dienstmädchen in der 
Gr. Hommelstraße verübt zu haben. Ein gleiches 
Schicksal hatte der Arbeiter Andreas Werner von 
hier, der seine Ehefrau roh mißhandelt und nächt­
lichen Skandal gemackt hatte.

sWegen Uebertretung der Körordnunsö 
vom 6. Juli 1896 hatten sich 7 Besitzer aus den 
Ortschaften Kl. Mausdorf und Rüchenau gestern in 
der Befrufungsinstanz zu verantworten. Gegen ein 
freisprechendes Urtheil des Tiegenhöfer Schöffen­
gerichts, das sich mit dieser Angelegenheit bereits 
beschäftigt, hatte die Staatsanwaltschaft Berufung 
eingelegt. Sämmtliche Angeklagte gehören der Kl. 
Mausdorf-Ruchenauer Deck-Genossenschaft an, die 
einen nicht gekörten Hengst besitzt, bei dessen An­
schaffung kein Gestütsbeamter zugegen gewesen, auch 
kein Darlehen aus Staatsmitteln zur Anschaffung 
desselben gewährt ist. Durch diesen Hengst haben 
die Angeklagten ihre Stuten decken lassen, in dem 
guten Glauben, daß sie die Polizeiverordnung vom 
6. Juli. v. I., die nur gekörten Hengste zum 
Decken zuläßt, nicht zu respektireu brauchten, da sie 
sämmtlich einer Deckgenossenschaft angehörten. Unter 
Aufhebung des ersten Urtheils erkannte der Gerichts­
hof die Angeklagten für schuldig und verurtheilte 
jeden zu einer Strafe von 30 Mk. bezw. 2 Tagen 
Haft. Ein gleiches Schicksal ereilte noch elf andere 
Besitzer, die ebenfalls von dem genannten Schöffen­
gericht freigesprochen waren. Auch sie wurden zur 
obigen Strafe verurtheilt.

Weiteres Lokales siehe Beilage.

Die Thronrede zur Eröffnung 
des Reichstages, 

von deren Inhalt uns auf telegraphischem Wege 
ein längerer Auszug zugeht, weist auf die weit­
tragende Bedeutung der dem Reichstag zugehenden 
Vorlagen hin und sagt bezüglich der Marine­
vorlage: Die Entwickelung der Kriegsflotte ent­
spricht nicht den Aufgaben, welche Deutschland an 
die Wehrkraft zur See zu stellen gezwungen ist. 
Sie genügt nicht, bei kriegerischen Verwickelungen 
die heimischen Häfen und Küsten gegen eine Blockade 
und weitergehende Unternehmungen des Feindes 
sicherzustellen. (Hierüber waren die Vorgänger des 
Herrn Tirpitz anderer Meinung. D. Red.) Sie 
hat auch nicht Schritt gehalten mit dem lebhaften 
Wachsthum der überseeischen Interessen. Während 
der deutsche Handel am Güteraustausche der Welt 
in steigendem Maße theil nimmt, reicht die Zahl 
der Kriegsschiffe nicht hin, den im Auslande thätigen 
Landsleuten den der Stellung Deutschlands entsprechen­
den Maß von Schutz und hiermit Rückhalt zu bieten, 
den nur die Entfaltung von Macht zugewähren 
vermag. Wenngleich es nicht unsere Aufgabe sein 
kann, den Seemächten ersten Ranges gleichzukommen, 
muß Deutschland sich doch in den Stand gesetzt 
sehen, auch durch die Rüstung zur See sein An­
sehen unter den Völkern der Erde zu behaupten. Hierzu 
ist die Verstärkung der heimischen Schlachtflotte und 
die Vermehrung der für den Auslandsdienst im 
Frieden bestimmten Schiffe erforderlich. Um für 
diese dringenden, nicht länger hinauszuschiebenden 
Maßnahmen festen Boden zu gewinnen, erachten die 
verbündeten Regierungen es für geboten, die Stärke 
der Marine und den Zeitraum, worin die Stärke 
erreicht werden soll, gesetzlich festzulegen. Zu diesem 
Zwecke wird eine Vorlage dem Reichstage zugehen.

Die Thronrede theilt sodann mit daß die Post­
dampfervorlage neuerdings unterbreitet wird.

Sodann heißt es bezüglich der Militärstraf- 
pryzeßreform; Räch vieljährigem ernsten Bemühen 

Telegramme.
Berlin, 30. Nov. Den Morgenblättern zu­

folge werden die Entwürfe über die Entschädigungen 
im Wiederaufnahmeverfahren freigesprochener Per­
sonen und über die Angelegenheiten der freiwilligen

ist es den Regierungen gelungen, für die Reform des 
Militärstrafversahrens eine Grundlage zu finden, welche 
unter möglichster Anlehnung an den bürgerlichen 
Strafprozeß den für die Erhaltung der Mannszucht 
unbedingt nothwendigen Forderungen genügt. Der 
Entwurf wird unverzüglich vorgelegt werden. Ich 
hege die Zuversicht, daß der Reichstag dem Be­
streben, ein gleichmäßiges gerichtliches Verfahren 
für die gesammte bewaffnete Macht einzuführen seine 
verständnißvolle Mitwirkung gewährt.
° Die Thronrede kündigt ferner Vorlagen über die An­

gelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbar­
keit und über Aenderungen der Zivilprozeßord- 
nnugund der Konkursordnung an. Mit der Ver­
abschiedung dieser Gesetze soll die Reichseinheit ällf dem 
Gebiete des bürgerlichen Röchiß zum Abschlüsse gelangen. 
Die Regierungen hoffen sicher, in gemein) amer Arbeit mit 
dem Reichstage noch im Laufe der gegenwärtigen 
Tagung dieses hohe, vom deutschen Volke so lange 
ersehnte Ziel endlich zu erreichen. Sodann wird 
die Vorlage betreffend Entschädigung im Wieder­
aufnahmeverfahren freigesprochener Personen ange­
kündigt.

Die allgemeine Finanzlage zeigt ein be­
friedigendes Bild. Die Matrikularbeiträge werden 
für die Bundesstaaten eine materielle Belastung nicht 
ergeben. Dabei ist die Verbesserung der Mann- 
schaftsköst für das Heer und die Kriegsmarine zur 
Durchführung gebracht und auch der erhebliche 
Aufwand für die zeitgemäße Umgestaltung des 
Artilleriematerials, welcher im lausenden Jahre 
noch durch eine Anleihe zu decken war, auf die 
regelmäßigen Einnahmen übernommen. Auch für 
die Folge lassen sich Mehreinnahmen erwarten. 
Deshalb wird durch Gesetzentwurf eine größere 
Schuldentilgung vorgesehen.

Der eingesetzte wirthschaftliche Ausschuß aus Ver­
tretern der Industrie, der Landwirthschaft und des 
Handels soll dazu beitragen, für die künftige Ge­
staltung des Zolltarifs und der Handels­
beziehungen eine feste, den Bedürfnissen der 
Gegenwart entsprechende Richtschnur zu gewinnen. 
Hoffentlich wird die Thätigkeit des Ausschusses dazu 
beitrageu, einen gerechten Ausgleich zwischen den 
verschiedenartigen Ansprüchen des Erwerbslebens 
herbeizuführen und damit die Schärfe der wirth- 
schaftlichen Gegensätze zu mildern.

Die Entwickelung der Schutzgebiete ist im 
allgemeinen zufriedenstellend. Infolge der Rinder­
pest in Südwestafrika muß sofort an die Besserung 
der Transportverhältuisse durch Legung von Schienen- 
geleisen herangetreten werden. Von dem Ergeb­
niß der Verhandlungen mit der französischen Re­
gierung über die Grenzen zwischen Togo und 
Dahoemy ist zu erwarten, daß es den beiderseitigen 
wirthschaftlichen Interessen zum Vortheile gereichen 
wird.

Die Thronrede schließt: Die Ermordung 
deutscher Missionare und die Angriffe auf 
eine der unter Meinem Kaiserlichen Schutze stehenden 
und Mir am Herzen liegenden MissionSanftalten in 
China haben Mich genöthigt, Mein ostasiatisches 
Geschwader in der dem Thatorte zunächst gelegenen 
Kiaotschaubucht einlaufen und Truppen dort landen 
zu lassen, um eine volle Sühne und Sicherheit 
gegen die Wiederkehr ähnlicher beklagenswerther 
Ereignisse zu erlangen.

Die politischen Beziehungen zu den fremden 
Staaten sind durchaus erfreulich. Meine Be­
gegnungen mit den verbündeten und befreundeten 
Monarchen, sowie der glänzende und herzliche Em­
pfang, welcher Mir bei den Besuchen in Peterhof 
und Budapest zu Theil wurde, haben Mir hierfür 
aufs neue werthvolle Bürgschaften geliefert. , Alle 
Anzeichen berechtigen zu der Aussicht, daß wir mit 
Gottes Hilfe auch fernerhin der friedlichen Ent­
wickelung Europas und des deutschen Vaterlandes 
entgegensehen dürfen.

Vor zwei Jahren habe Ich von dieser Stelle 
aus auf das geheiligte Feldzeichen Meines Garde- 
Regiments den Eid geleistet, das Reich, wie Ich es 
von Meinem Großvater überkommen habe, zu er­
halten und seine Ehre zu schützen und zu wahren. 
Sie sind alle dadurch Meine Eideshelfer geworden. 
Im Namen und im Angesicht des lebendigen Gottes 
bitte Ich Sie, Mir bei Meiner Arbeit zu helfen zu 
Ehren des Reiches, für dessen Wohlergehen Ich 
Meinen einzigen Bruder in fremde Länder zu schicken 
nicht für zu gering erachtet habe.

Die Thronrede giebt zu besonderen Bemerkungen 
nicht Veranlassung. Welche Vorlagen dem Reichs­
tage zugehen würden, war in der offiziösen Presse 
bereits mitgetheilt worden und die Oeffentlichkeit 
daher genügend vorbereitet. Etwas sonderbar könnte 
der Satz erscheinen, daß es den vieljährigen, langen 
und ernsten Bemühungen der verbündeten Regie­
rungen nunmehr gelungen sei, eine Vorlage über 
die Militärstrasprozeßreform zu Stande zu 
bringen, während es doch zweifellos ist, daß 
eine Vorlage noch lange nicht an den Reichstag 
gekommen wäre, wenn Reichstag und Presse nicht 
die treibende Kraft gewesen wären. Noch vor 
kurzem schien es bekanntlich nicht, als ob dre Tor­
lage über das Stadium der Erwägungen mnaus 
kommen sollte. Nicht sonderlich verwunderlich ist 
der Widerspruch zwischen Anfang und Schluß 
der Thronrede. Am Anfänge hecht es, daß unsere 
Flotte für den Fall kriegerischer Ver­
wickelungen nicht ausreiche, und tut Schluß­
passus wird davon gesprochen, daß kriegerische 
Verwicklungen nicht zu befürchten seien. Weshalb 
eilt es dann aber so mit der Flottenvermehrung? 
An derartige Widersprüche in den Thronreden hat 
man sich allerdings seit Jahren gewöhnt. Weitere 
Bemerkungen zur Thronrede behalten wir uns vor, 
bis ihr Wortlaut uns vorliegen wird.

Gerichtsbarkeit, welche bereits vom Plenum des 
Bundesrathes angenommen sind, dem Reichstage 
voraussichtlich bald nach der Eröffnung zugehen.

Sparrdau, 30. Nov. Heute Mittag passirte 
hier ein großer Eisenbahnunfall, bei welchem mehrere 
Personen getödtet und andere schwer verletzt sind. 

Nähere Einzelheiten fehlen noch.
Posen, 30. Nov. Das hiesige Schwurgericht 

verurtheilte gestern den Zigarrenarbeiter Paul 
Ebisch aus Berlin, welcher in der Nacht zum 
4. Juni den Lehrer und Postagenten Stakowski in 
Groß Gay sowie dessen Ehefrau zu ermorden und 

zu berauben versucht hatte, zu 10 Jahren Zuchthaus.
Heidelberg, 30. Nov. Der Professor der 

Theologie Freiherr Rafael v. Erlanger ist gestorben.
Wien, 30. Nov. („Voss. Ztg.") Abends fand 

anläßlich des Sturzes Badenis in zahlreichen 
Straßen Wiens allgemeine Beleuchtung statt. ; 
Auch aus vielen Orten Deutsch-Böhmens und der 
Alpenländer werden aus dem gleichen Anlaß 
Freudenkundgebungen, begleitet von Kundgebungen 
gegen Badeni, Abrahamowitsch und die Rechte, gC* 
meldet.

Wien, 30. Nov. Der Bericht des Referenten 
Falk der ungarischen Delegation des Auswärtigen 
erkennt die Umsicht und Behutsamkeit Goluchowskis 
an, womit der Dreibund die befestigte Zahl der 
Freunde vermehrte. Bezüglich Rußlands hofft der 
Bericht, daß neben dem unerschütterlichen Fortbe- 
'tande des Dreibunds sich das herzliche Verhältniß 
zu Rußland dauernd bewähre. Der Bericht wird 
einstimmig angenommen. Der Budgetausschuß der 
österreichischen Delegation nahm den Okkupations­
kredit und das Marinebudget an.

Wien, 30. Nov. Die „N. F. Presse" schreibt: 
Die Rechte hat sich gegen die neue Regierung zu- 
'ammengeschlossen. Sie hat sich heute noch enger 
ralliirt und erklärt, durch den Wechsel des Kabinets 
ei in ihrer Stellung keine Veränderung eingetreten. 

Sie will das Ausgleichsprovisorium bewilligen, aber 
von der Aufhebung der Sprachenverordnungen nichts 
wissen, ebenso wird von der Rechten erklärt, daß 
kein Grund für den Rücktritt des Präsidenten 
Abrahamowitsch vorhanden sei, da ein Wechsel des 
Ministeriums die Stellung des Parlamentspräsidenten 
nicht alterire. Dieser Ralliirung der Rechten gegen­
über hat sich auch die Linke zusammengeschlossen 
und ihre Gruppen haben sich solidarisch erklärt- 
Die Linke fordert Aufhebung der Sprachen- 
verordnung bei Beseitigung der als ungiltig 
angefochtenen Aenderungen der Geschäftsordnung 
und Rücktritt des Präsidenten Abrahamowitsch.

Prag, 30. Nov. Bei Straßenszenen sind 2 
Revolverschüssc gefallen, haben jedoch niemand ge­
troffen. Das Fenster des Landesmuseums ist ein­
geschlagen. Vor dem Kasino sind die ziehenden 
Gruppen mit gefälltem Bajonett zerstreut. Einige 
leichte Verwundungen sind vorgekommen. 7 Ver­
haftungen, darunter 1 Anarchist. Um 9^2 Uhr 
Abends rückte das Militär ab.

Brüssel, 30. Nov. In Tervueren ist gestern 
Mittag infolge eines Orkans die Maschinenhalle 
der Ausstellung eingestürzt. Verluste an 
Menschenleben sind nicht zu beklagen.

Namur, 30. Nov. Im hiesigen Theater ist 
kurz vor der Vorstellung der 3000 Kilogramm 
schwere Kronleuchter herabgestürzt. Es ist Niemand 

verunglückt.
Paris, 30. Nov. Deputirtenkammer. Bei 

der Berathung des Unterrichts-Budgets bringen die 
Radikalen ein Amendement ein, in welchem sie 
verlangen, daß sämtliche Elementarschulen in der 
Zeit von 10 Jahren in Laienschulen umzuwandeln 
seien. Der Ministerpräsident bekämpft dieses Amende­
ment, das gegen das Gesetz vom vlahre 1886 verstößt 
und protestirt gegen das illoyale Vorgehen dieses 
Gesetz mit der Budgetberathung zu verquicken. Die 
Regierung wendet das Gesetz über die Verweltlichung 
mit Festigkeit aber ohne Gehässigkeit an. Das 
Amendement wurde mit 328 gegen 234 Stimmen 
verworfen.

Berlin, 30. November, 2 Uhr 25 Min. Nachm.
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Zwei Halbblutpferde, 
schwarz ohne Abzeichen, 4 u. 5 Jahre 
alt, fehlerfrei und gesund, stehen zum 
Verkauf bei

Karsten, Rittergutsbesitzer, 
Hornsberg.

Verhältnisfehalber Wohnung von 
Stube, Cabinet, Zubehör, Wasserleitung 
vom 1- Januar zu verm. Zu erfragen 

•peil Geiststr. 24, 3 Tr.

Colonialwaaren-, 
gielieatessen-, s®" 
Südirucht- tu 

Wein-Handlung.

^e-eUmlgen
auf die täglich erscheinende 

„Altprcnßische Zeitung" 
werden jederzeit in der Expedition 

Spieringstraste 13, den bekannten 
Abholestellen und auswärts bei sämmt­
lichen Postanstalten angenommen.

Visilcnkarteutäschehen
gratis. _ltzz

Wittig,
Uhrmacher und Galdarbeiter,

SST Friedrichstr. 3, Eingang Heiligegeiststr.

Ein Kind s 
wird in Pflege genommen bei Frau 
Gelirke, Gr. Hommelstr. 19.

Heute früh 4 Uhr entschlief sanft nach langem Leiden meine 
inniggeliebte Frau, unsere gute Mutter und Tante

Frau Anna Kraemer,
geb. Schimmelfennig,

was im Namen der Hinterbliebenen tief betrübt anzeigt
Elbing, den 30. November 1897.

Wilhelm Kraemer.
Die Beerdigung findet Freitag, den 3. December, Nachmittags 

2^2 Uhr, statt.

Schneiderei wird billigst in u. außer 
w? dem Hause angefertigt

Heil. Geiststr, 56, 2 Tr.

* Für *
* bevor- *

* stehende *

* Weihnachten *

* empfehle als sehr *

* passendes Geschenk *

* Visiten - Karten *
* in tadelloser und geschmackvoller *

* Ausführung zu billigen Preisen. *

* Bestellungen bitte recht- *

* zeitig aufzugeben. *

ap. s

Bettfedern, 
bei größtem Umsatz am Platze, staunend 

billig, 

Einschiittungen, 
nur federdicht, in jeder Breite u. Preis, 

Bettdecken 
von 1,50 an, 

Bettlaken, 
sehr breit, von 1,25 an, 

Bettbezüge ®|4 
Halbleinen 37^ 

■ Den Rest■ 
Kindermäntel, 
Damenjaquetts, 
Herren-Paletots, 
Herrenjaquetts 

verkaufe, um vollständig zu räumen 
von heute ab zu jedem nur annehm­

baren Preise.
Der große Umsatz in 

fertigen Gegenständen hat bewiesen, 
daß man auch ohne groste Reklame, 

'wenn reell und billig, viel verkaufen 
kann.

Otto Deuter,
Brückstraste 6.

empfehle mein reichhaltiges Lager von:

Herren- u. Damen-Uhren in Gold, Silber, Metall und Stahl, 
Regulateure, Tafel-, Stand-, Wand- u. Wecker-Uhren 

z.. rs Große Auswahl in:

Gold-, Silber-, Granat-, Corall-, Gold-Double-, Alsenid-
nnd-bE optische Waaren. E-

Sanuntiiche Artikel in den neuesten geschmackvollsten Ausführungen 
öu antzerst billigen Preisen unter reeller Garantie, 
enanfertigungen, Reparaturen und Gravierungen jeder Art gut und billig.

^lltes Gold und Silber wird in Zahlung genommen.

^ust-Extxakt-Haarfarbe d. Kronen- 
4-arsumerie, Franz Kühn, Rürn- 
2 1-50 und jH» 3 — Man

die Firma, da es SÄMSSSALL

An MMM
Aihrrgrunftfliiife 
mit zwei Wohnhäusern (eins neu) mit 
Wirthschaftsgebäuben, Obstgarten und 
siebenzehn Morgen gutem Boden (erste 
Hypothek fest U/s Procent) ist für 
18 500 Mk. verkäuflich.

Bernhard Neumann,
Christburg.

(Statt besonderer Meldung.)
Die Verlobung meiner s 

ältesten Tochter Käthe mit TT« f Via 
dem Kaufmann Herrn Ro- *
bert v. Riesen beehre ich QA.. 
mich ergebenst anzuzeigen. 1

Elbing, d. 30. Nov. 1897. "V
F. Marschall.

@tne Dame sucht in besserer Familie

gutes IjWUxx

u ’ Äa aJt ,^te Expedition der Alt- 
preußischen ^eitpng epheten.

!. -Ä’XäS
aller Hinterbliebenen den hTrT- 
lichsten Dank. ?

Klbing, im Kovbr. I897.
Kätc. ^eistiköw, 

__________ ^achler.

Liederhain, 
KekallNtMlichlUT 

»en^na»^"^^StenFamilienangchöri- 

Grobstcllm aus dem 
hiermit er,u»7"^"kirchh°f werden 
und Pflege de'rs^ toeQen Erhaltung 
zeichneten in Verbind mit dem Unter- 

Die Grabstelle 8U ^tzen.
Nr. für ' °ugekauft:

1 Ernst Moritz Nanen iseo 3al,re
2 Max Lean 1
3 Fned. Willi, Buch- 66

holz

Stellen verfügt werden. 9 u6cl ble^c

Der Gemeindekirchenratli 
M St. Annen. 

Malletke. 
Pfarrer.

öum Aufzeichnen u.
Einstlcken von Monogrammen 

sowie anderen Buchstaben von den ein­
fachsten bis zu den elegantesten,

C. Wiehert,
Whlenstraße 13, 1 Treppe, l.

Ren! Neu!

Sieb-Malerei!
Herstellung von Landschaften, 

Bl' men, Früchten, Thier-, und 
Genresstücken rc. auf Leder, Papier,

Pappe, Stoffen, Glas, Metall ?c.

Merzn Weitskaklen filligl 
(WieVerverkäufern möglichsten Rabatt) 

bei

J. Staesz juiL, Elbing, 
Königsbergerstr. 84 u. Wasserstr. 44. 

SpecialitätStreichfertigeOelfarben.

Lasel- u. ~ ;
empfiehlt billigst die 

Obsthalle 

Gute Kkahstklle!
Ein Grundstück in einer belebten 

Stadt, wo feit 50 Jahren eine Flei­
scherei mit Schankgeschäft betrieben 
worden ist, ist sofort Krankheitshalber 
billig zu verkaufen. Es eignet sich für 
junge Anfänger (für Fleischer oder 
Kaufmann).

Anzahlung 4000 Thaler.
Gefl. Offerten unter B. 100 post­

lagernd Guttstadt erbeten.

Kirchliche Anzeigen.
Evangelische Haupt-Kirche zu 

St. Marien.
Mittwoch, den 1. Dezember, Nach­

mittags 5 Uhr: Advents-Abend- 
gottesdienst. Herr Pfarrer Bury 
Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei-Königen.
Mittivoch, den 1. Dezember. Abends 

S ntß'Abendgott di
Herr Pfarrer Riedes. 8

, St. Annen-Kirche.

Mrrer ®ctc

Leichnam-Kirche.
. nn/ ^ch, den 1. Dezember, Abends 

^^^E-Abendgottesdienst. 
Superintendent Schiefferdeck^r,

Elblnger Standesamt.
^om 30. November 1897.

Geburten: Schmied Herm. Ting 
£b. Mario Grytzan,

Schneidermeister Iah. 
tienten ?ugust° Brink-Cziers- 
5r p ~ Arbeiter Emil Krumm mit Amalie Nagge. _ Tischlermeister

®C£I ^ Wwe Auguste Heyl 
Seoiinlh n.r7 Z^ergeselle Friedrich 
^eten?!>?°lsner-BraunSb-rg mit Anna 
® d?un-Pr. Holland. 
hnn2Ub7e™lc: 9lr6cltcr Anton Blu-

«ditJJrfrrsbiirgrrl 
(liiimmi

1 in größter Aus-
wähl für klein- 
sten Kinderfust WQm bis zum gröstten 
Herrenfust in 

bekannter Güte empfiehlt zu Fabrik­
preisen 

Erich Miller 
Spezial-Geschäft fllr Gummiwaaren 

Schmiedestraste 0.

frisch lebende Karpfen, rein im
Geschmack, ca. 50 Pfd. Karauschen

BnfaUfl Hötel Rauch.

Mehrere alte acht Tage gehende 
Standuhren, sogen. Hausuhren im 
Kasiengehäuse, wenn auch nicht im 
Gange, altcrthümliche Möbel, als: 
Tische, Stühle, Kleider- u. Glas- 
schränke, Truhen, Commoden, Oel- 
gemalde alter und neuer Meister 
(Gewinne und Ankäufe der Kunst­
ausstellungen aus den sechsziger 
Jahren), Kupferstiche, Porzellane, 
Gold-, Silber-, Kupfer-, Bronce- 
und Zinngegenstände werden ange­
kauft. .

Besitzer derartiger Sachen in Elbmg 
und Umgegend wollen gefällige Offerten 
in der Expedition dieser Zeitung unter 
G. 281 abgeben.

CluistlmiiilttlMg,
Werkzeugkasten, Lanblägekasten, Brandmalereikasten, 

Kerbschnitzkasten, 
Kerbschnitzmeffer und Borlagen auf Holz 

offeriren bei größter Auswahl billigst

GEBR. JLGNER.
K

Bleyle’s

Piiiden-Lnstjk
das Beste und Haltbarste, daher 
das Billigste, was hierin her­
gestellt wird. In allen Größen 
und verschiedenen Fayons genau 
laut Fabrikpreis zu haben bei 

Robert Holtln. 
Jllustr. Preislisten stehen franko 

zu Diensten.

H. Gaartz’ 
Bach- und Kunst-Druckerei.

Die beste existirende 
ISBT giftfreie "Mtz 

Hmrfinbe, 
die unfehlbar echt färbt, 
mit amtlichen Attesten bei 
jeder Flasche, ist die

1584
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In wenigen Tagen Ziehung der Grossen Verloosung zu Baden-Baden! g 

I nnQ HA Vlärt treffer 3()000 Mark insgesammt 2000 Gewinne, i M i wartH 1I1U.1 IXi VF Werth, Zu haben In allen Lotteriegeschäften u. In den durch Plakate kenntl. Verkaufsstellen Jj U U M J8k
IMWWW IMM Loose ä 1 Mk,, 11 Loose für 10 Mk. (Porto u. Liste 20 Pf. extra) versendet F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr. 29.
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Ein tüchtiger, sehr gut em­
pfohlener

Factor
sucht von sofort Stellung.

Zu erfragen in der Expedition der 
„Altpreußischen Zeitugg".

Meiit-SöMttectale 
neuester Constrmtion, mit und ohne Riemen zu be­
festigen.

Pieken, iünderschlitten, 
Schlittengeläute 

und Schlittenglocken 
empfehlen bei größtem Lager billigst

empfiehlt billigst

C. B. Fischer Bachs,,
Heilige Geiststrasse 57/58.

Soeben erschienen!

Mckll Wißssel ob Natt 
Plattdeutsche Gedichte und Dichtungen 

von Professor Dr. Hob. Dorr.
2. stark vermehrte Auflage, 

geh. 2 Jt>, geb. 3 Jk 
Als Weihnachtsgabe empfohlen von 

C. Meissner’s Buchhdlg.’ElMng.

tefra-ötronligung ni niril|iitnf|k'ti.
Wie im vorigen, so bewillige ich auch in diesem Jahre UWP von heute ab bis 

zum 25. Dezember meiner werthen Kundschaft bei einem Einkauf von 3 Mk. an trotz meiner 
bekannten billigen Preise gegen Baarzahlung einen Extra-Rabatt von

5 Prozent
und empfehle sämmtliche in die Wäsche-Branche schlagenden Artikel: Oberhemden, Nachthemden, 
Chemisetts, Serviteurs, Kragen, Manschetten, Cravatten, Hosenträger, Socken, Tricotagen. — Damen- 
Hemden, Damen-Belnkleider, Nachtjacken, Unterröcke, Frisirmäntel, Nachthemden, Schürzen, Corsetts.
— Tischtücher, Servietten, Theegedecke, waschechte Tischdecken, Handtücher, Taschentücher, Roll-

tücher, Staubtücher.
Grösstes Lager fertiger Kinderwäsche.

Zur Wäsche - Confection empfehle: Heindentuch — Dowlas — Linon — Shirting — 
Stück - Leinen — Parchende — Schürzenstoffe — Boy’s — Flanelle — Frisaden
— Staubrockstoffe — Satins — Damast — Pique’s — Spitzen — Stickereien re.

Federdichte Einschüttungen, Bettbezüge in Linon, Leinen, Damast und Züchen, 
Bettlaken, Bettdecken rc.

Da mit tüchtigen Arbeitskräften versehen bin, so übernehme sämmtliche Bestellungen auf An­
fertigung und Einsticken von Wäsche-Gegenständen zum Weihnachtsfest, und sichere prompte Lieferung zu.

J. G. Claassen, WWe-AilsßMngs-GeMt,
Brüekftratze 8. vwtF={Sra® „ ... _

Gummi-Tischdecken und Läufer
Humm-Iamen- miö Kinder-Slhmze«, 

Menträger, lamme, INe, 
Reizendes Gnmmi-Spielzkug, 

UnverbreNbrer 7', ™ "7 ,
täuschend ähnlich und wunderbar schillernd.

Erich Müller, 4
Gummi-Geschäft, Schmiedestr. 6.

3240 Paar
Geschrieben: Drei Tausend Zwei Hundert und Vierzig Paare Schaftstiefel, Gamaschen, Schuhe, Filzschuhe und 
Pantoffeln für Männer, Frauen und Kinder find soeben eingetroffen und werden z« ausfallend billigen Preisen 

sofort ausverkauft.
BF Preisliste erfolgt in de« nächsten Tagen. "W8

C. 4 F. Välkner, SlhllhVllllrkllhlllls, 
Nr. 1 Schmiedeftraße Nr, 1,

Krankheitshalber gebe ich mein Geschäft auf und stelle hiermit mein gesammtes Waarenlager zum

Tctal-JXusverkcatf
Mein Waarenlager, aufs reichhaltigste asfortirt, bestehend aus:

Tuchen — Buckskins — Kammgarnen — Cheviots — Paletot-, Mantel- und Joppenstoffen, wie bekannt nur beste Qualität; ferner: Teppichen 
Läuferstoffen — Vorlagen — Tischdecken — Ängorafellen — Reisedecken — Reisepiaids — Schlafdecken — Flanellen — Frisaden — Boy’s 

Parchenden — Herrenwäsche — Handschuhen — Hüten — Hosenträgern — Schirmen etc.
ebenfalls nur prima Qualitäten, muß bis zum 1. Januar geräumt sein. Es wird daher zu jedem nur annehmbaren Preise verkauft __

Die Anfertigung von Herrengarderoben findet bis zum Schluß des Ausverkaufs zu gleichfalls wesentlich ermäßigten Preisen statt. "ÄS 

Btigo Mex. Mropek, Elbing, 
Friedrich Wilhelm-Platz 5.

“ Waschmaschinen, » 
llHl Wringmaschinen, V 
h Mangeln, « 

Brotschneidemaschinen, "WU Z 
Flcischschneidemaschinen. « 

KmleM'Wiche und -Läufer, =

cy s 
Ä I

es

1897 ec
Himbeersaft,

pro Pfund 50 Pfg.
Kirschsaft,

pro Pfund 45 Pfg. 
empfiehlt die

0 b s t h a 11 e
Wer UM.

Lehrmädchen \ 
aus achtbarer Familie, welche im Stande l 
ist, Puppen anzukleiden, wird gegen l 
monatliche Entschädigung gesucht. j 

Spielwaaren-Geschäft ’l 

Ottilie Tennig, s 
Kurze Heiligegeiststraße Pr. ‘28. |

Bügels ä_
fll mit Bügel aus gestanztemStahlblech 
■'s «ebrauchs-Musterschutz ns 51,538. 
fLeicht, band! ich,unve rw iistlic

. ■

^



Nr. 281

Schalter nöthigenfalls zu verständigen.

'e' den es kurz

1750000
200000
300000

jenigen Reisenden, die mangels directer Fahrtaus­
weise nach einer belgischen Station unterwegs auf 
die Neulösung vou Fahrtausweisen angewiesen sind, 
Gelegenheit zu geben, die vorgenannten Züge ohne 
Zuschlag zu benutzen, werden auf den belgischen 
Uebergangsstationen besondere Fahrtausweise nach 
ammtlichen belgischen Stationen ausgegeben, deren 

Preis nach den für den directen Verkehr mit Belgien, 
bestehenden Tarifsätzen berechnet sind. Da die 
Preise dieser Fahrtausweise im Allgemeinen billiger 
sind, als die für den inneren belgischen Verkehr 
bestehenden Fahrpreise zuzüglich des Zuschlages für 
die 8-Züge, so liegt es im Interesse der Reisenden, 
wenn directe Fahrtausweise nach der belgischen Be­
stimmungsstation nicht aufliegcn, die Neulösung 
nicht nuf einer Station im Innern Belgiens, etwa 
in Veroiers, Lüttich oder Brüssel, sondern in 
Herbesthal zu bewirken. Die Schnellzüge der 
Strecke Röln-Herbestsal Nr. 4, 6,14 und 18 haben 
unmittelbaren Anschluß an die belgischen 8-Züge 
ab Herbesthal. Bei Anforderung von Fahrkarten 
nach belgischen Stationen sind die Reisenden daher 
am

Elbing, den 1. Dezember 1897.

citniig.

Fortuna S ^endes beschlossen: In Beant- 
der Tvirtni ICr ?’ry .vorweg anzuführen, daß 
VoranÄsov^ond bereit ist, sich die folgenden 
ols onrechnen zu lassen: 600000 Mk.
als Ersparmß der Kosten für Normaliiiruna der 
ietz^vorhandenen Deiche, 25000 Mk. als Ersparniß

Nr. 281.
weiterer Kreise. Beide Kassen zusammen zählen 
heute erst 43 zahlende Mitglieder und haben 7000 
Mark Vermögen. — Was die Aufbesserung der 
Lage des Wirthschaftsbeamten anbelange, so wolle 
man einen Kongreß sämmtlicher Wirthschaftsbeamten 
Deutschlands nach Berlin einberufen, auch sei vor- 
geschlagen, sich einer großen politischen Partei 
anzuschließen, damit diese die Interessen der Be­
amten in den Parlamenten energisch vertrete. Das 
das Interesse für eine soziale Besserung auch 
in den Kreisen der landwirthschaftlichen Be­
amten sehr lebhaft ist, zeigte der Referent aus 
verschiedenen eingegangenen Schreiben, in denen be­
sonders verlangt wird, daß die unwürdige Stellung 
der Beamten unter die Gesinde-Ordnung aufgehoben 
wird; leider ist letzteres im neuen bürgerlichen Ge­
setzbuch noch nicht geändert worden, Referent trug 
alsdaun einen Vorschlag des Gutsverwalters Krumrey- 
Occalitz bei Labuhn i. Pom. vor, der als beste 
Abhilfe eine Petition vorschlägt, die die Lage der 
landwirthschaftlichen Wirthschaftsbeamten barlegt und 
in geeigneter Weise Abhilfe verlangt. — Herr 
Krumrey warnt besonders davor, sich in den Dienst 
einer bestimmten Partei zu stellen; lieber solle 
man sich mit den Führern der einzelnen Fraktionen
— natürlich mit Ausnahme der Sozialdemokraten
— in Verbindung setzen und deren Interesse zu er­
regen suchen. Unbedingt müsse das Politisiren in 
den Vereinen unterbleiben und jedem Kollegen seine 
Politik überlassen bleiben. — Referent hält diesen 
Vorschlag für den besten der bisher gemachten; auch 
wolle man ihm in der am 12. Dezember in Berlin 
stattfindenden Generalversammlung näher treten. 
Jedenfalls solle man nichts übereilen, sonst gehe 
es so wie mit der ersten Petition vor einigen 
Jahren, über die man, obwohl sie mit mehr als 
1000 Unterschriften bedeckt war und von einem 
Rittergutsbesitzer aus Schlesien im Parlament vor­
gelegt wurde, einfach zur Tagesordnung übergiug. 
Der Referent stellte zum Schluß den Antrag, sich 
mit dem Petitionsvorschlage einverstanden zu er­
klären. Der Antrag fand Annahme. Hierauf 
sprach Schulz-Danzig über das Thema: „Nutzen 
unserer Zweigvereine". Ein mächtiger Zug gehe 
jetzt durch den ganzen Stand, der zurückgedrängt 
worden sei und nur eine erlaubte Agitation auf 
gesetzlicher Grundlage mit giftigen Waffen aus- 
kämpfen müsse. Referent empfahl zum Schluß die 
Wiedereinführung regelmäßiger Provinzialversamm- 
lungen und die Bestallung von Vertrauensmännern.
— Die Versammlung erklärte sich unter lebhaftem 
Beifall mit den Ausführungen des Referenten ein­
verstanden. Die nächste Provinzialverfammlung 
findet nächsten Sonntag in Königsberg statt.

8-Züge. Wegen Benutzung der Internationalen 
8-Züge der Belgischen Staatseisenbahnen hat die 
Königliche Eisenbahn Direction Danzig folgende 
Verfügung erlassen. Auf den Strecken der belgischen 
Staatseisenbahnen verkehren seit 1. September 
d. I. in den Fahrplänen mit 8 bezeichnete Schnell­
züge, zu deren Benutzung die Fahrtausweise des 
direkten Verkehrs ohne Preisaufschlag berechtigen, 
während im inneren belgischen Verkehr je nach der 
Länge der Fahrt ein Zuschlag von 2 oder 3 Franken 
außer dem Fahrpreise zu entrichten ist. Um den-

Mk. 
Mk. 
Mk.?"

letztere beim Eintritt überrascht in den: Raume 
umherblickte. Derselbe sah in der That anders 
aus, als bei der Ankunft der Gesellschafterin. Wohl­
gepflegte Blumen standen in hübschen Ständern 
und Töpfen umher, zierliche Handarbeiten waren 
verschiedentlich zu sehen, und das Ganze zeigte 
deutlich, daß eine sorgsame Frauenhand hier ge­
waltet hatte.

„Wie hübsch wohnlich und traut haben Sie es 
hier gemacht, Miß Vernon," entfuhr es der jungen 
Herrin unwillkürlich.

„Es freut mich, daß es Ihnen gefällt," ent- 
gegnete Enid, „ich liebe alles, was schön, hell und 
freundlich ist, und meine immer, jeder sollte ver­
suchen, sich das Leben möglichst leicht und fröhlich 
zu gestalten."

„Das ist leicht gesagt," erwiderte jene, „man 
kann unmöglich glücklich sein, wenn man einen gro­
ßen Kummer im Herzen trägt. Ich wünschte, ich 
schaut^ so hellen Auges in das Leben wie Sie!"

Enid schob für die Ereniitin von Rokeby einen 
bequemen Sessel in die Nähe des Fensters, dicht 
unter einen mit prächtigen Azaleen bestandenen 
Blumentisch. Dann trat sie an den Flügel und 
sang ein einfaches Volkslied mit wohlgeschulter 
Stimme und großer Innigkeit. Sie hatte gar 
keinen besonderen Eindruck erwartet und war nicht 
wenig erstaunt, als ihre Zuhörer.in sie aufforderte, 
das Lied noch einmal zu singen. Als Enid das 
zweite Mal mit ihrem Gesang zu Ende war, schaute 
sie sich um und bemerkte zu ihrer Genugthuung, 
daß der traurige, gleichgiltige Ausdruck aus dem 
Gesicht ihrer Herrin verschwunden war, und die 
großen, dunklen Augen in mildem Glänze leuchteten. 
Enid jubelte im Stilleu. So bewährte die hehre 
Kunst der Musik ihre Zaubermacht auch über diese 
Unselige und rüttelte ihren Geist aus seiner traurigen 
Versunkenheit auf. Sie sang alsbald hurtig weiter, 
ohne sich ängstlich um die Auswahl der Lieder zu 
kümmern. Als sie aber zuletzt eine altschottische 
Ballade anstimmte, welche von einer jungen Häupt­
lingstochter handelte, die von dem Geliebten ihres 
Herzens verschmäht wird, wurde sie plötzlich durch 
einen lauten, schmerzlichen Aufschrei unterbrochen.

„Halten Sie ein, Miß Vernon, ich bitte Sie. 
Ich kann es nicht länger ertragen."

„Ich habe Sie gewiß ermüdet?" entgegnete 
Enid sanft. „Aber Sie müssen mir verzeihen, ich

Aus den Provinzen.
Graudenz, 29. Nov. Am Sonntag ent­

gleisten von dem etwa 43/4 Uhr Nachm. auf der 
Haltestelle Naymowo im Kreise Strasburg ein­
treffenden gemischten Zuge 807 infolge Umlegens 
einer Weiche unter dem Zuge fünf Güterwagen; die 
Wagen wurden nicht erheblich beschädigt, Personen 
sind nicht verletzt. Die Einholungen über die 
Schuldfrage sind noch nicht abgeschlossen.

Graudenz, 29 Nov. Die Bau-Innung 
hat beschlossen, als freie Innung nach dem neuen 
Handwerkergesetz weiter zu bestehen. Die Unter­
stützungskasse für bedürftige Mitglieder bezw. für 
Wittwen und Waisen, die ein Vermögen von rund 
3000 Mk. hat, soll beibehalten, ferner sollen neue 
Satzungen entworfen werden, wozu eine Kommision 
gewählt wurde. Ferner wurde beschlossen, aus der 
Jnnungskasse dem Kuratorium der staatlichen Fort- 
bildungsschule 50 Mk. zu überweiseu, zur Prä- 
miirung von Lehrlingen, die bei einem Meister der 
Bau-Innung Graudenz in der Lehre stehen. Auch 
soll der Arbeitsnachweis der Bau-Innung für Ge­
sellen und Arbeiter nach der Herberge zur Heimath 
verlegt worden.

A Marienwerder, 29. November. Die dem 
Gutsbesitzer Herrn Peckenbürger in Sandhof (Kreis 
Marienburg) gehörigen Grundstücke sind durch Kauf 
in den Besitz des Herrn R. Flindt aus Lindenau, 
für den Preis von 126,500 Mark übergegangen. 
— Ein großes Schadenfeuer wüthete heute in 
den Morgenstunden in der Ortschaft Grabau. Es 
bräunten die Wohn- und Wirthfchaftsgebäude des 
Herrn Worin dortselbst vollständig nieder. Mitver­
brannt sind mehrere Pferde fast sämmtliches Rind- 
und Federvieh. Die Entstehungsursache des Feuers 
konnte nicht ganz genau festgestellt werden, es soll 
jedoch ein Knecht im angetrunkenen Zustande gegen 
Morgen nach Hause gekommen sein und sich mit 
der brennenden Cigarre in das Bett gelegt haben, 
wodurch das Feuer entstanden sein wird. Da

liebe Gesang und Musik über alles, und da vergesse 
ich mich nur zu leicht."

„Nein, nein, es ist nicht das!" versetzte die 
andere rasch. „Das Lied erinnerte mich nur zu 
sehr —" Sie brach unvermittelt ab und schaute 
düsteren Blickes zu Boden.

„Singen Sie nie, Mylady?" fragte Enid, um 
ihre junge Herrin auf andere Gedanken zu bringen. 
„Ich denke mir, Sie müssen eine schöne Stimme 
haben, schon wenn Sie sprechen, kliugt's wie Musik."

„Finden Sie das wirklich?" erwiderte die junge 
Einsiedlerin von Rokeby Hall eifrig, während ein 
leichtes Roth in ihre Wangen stieg, und halblaut, 
zu sich selber sprechend, fügte sie hinzu: „Er liebt 
die Musik auch so sehr."

„Würden Sie nicht einmal die Probe machen 
und singen, Mylady?" fragte Enid wieder, deren 
feinem Ohr die letzten leisen Worte nicht entgangen 
waren.

„Jetzt nicht, ach nein — niemals! Wozu sollte 
es auch nützen? Aber ich danke Ihnen herzlich, 
mein liebes Fräulein!"

Damit stand die Herrin des einsamen Schlosses 
auf und reichte Enid — was vordem noch nie ge- 
schehen war — die Hand zum Abschiede. Letztere 
glaubte das Eisen schmieden zu müssen, so lange 
es warm war. „Ich weile nun schon so viele 
Wochen unter Ihrem Dache, Mylady," sagte sie, 
„und weiß noch nicht einmal, wie Sie heißen. Darf 
ich denn nicht endlich Ihren Namen erfahren?"

Mit unvermutheter Heftigkeit fuhr die Gefragte 
auf: „Meinen Namen — es ist auch der seine, ich 
hasse ihn darum, will ihn nicht hören!"

„Aber wie soll ich Sie denn nennen?" fragte 
Enid. „Ich muß Ihnen bei näherem Verkehr doch 
einen Namen geben können, Mylady!"

„So nennen Sie mich in Zukunft einfach bei 
meinem Vornamen, Beatriee. Denn ich hoffe, , wir 
beide werden nnS noch näher treten." Bei diesen 
Worten blickte sie Enid mit ihren schönen, dunklen 
Augen, in welche der sanfte Ausdruck von vorhin 
zurückgekehrt war, innig an und streckte ihr dann 
zum zweiten Male die Hand zum Gutenachtgruß nn.

Noch lange und in tiefe Gedanken versun e , 
verharrte die junge Gesellschafterin ant demje t 
Fleck, als die Thür sich hinter ihrer bedaueuiswer- 
then Herrin geschloffen hatte. Sie itüar ’ 
ersten Erfolge vollauf zufrieden, und Hoffnnng und

ungefähr folgende Summen zu über-

1300000 Mk.

Elbinger
Falkenauer

an Unterhaltungskosten. Als Grunderwerbskosten i 
'ür die Grundfläche der vorzulegenden neuen Deich- 1 
trecken wären 35000 Mk. als Vorausleistung an- ■ 

zurechnen. _ Wenn nach dem Verlangen des Marien- ! 
burger Deichverbandes die normale Höhe der beider- i 
"eiligen Deiche auf 11,71 Meter festgesetzt wird, so ! 
ist der Verband wegen der dadurch bedingten Mehr- i 
kosten ferner zu einer Vorausleistung von 70000 , 
W. bereit; die Vorausleistungen stellen sich hiernach 
auf 730000 Mk. Einschließlich aller dieser Voraus­
leistungen erklärte sich der Verband zu einem 
Gesammtbeitrage zu den Ausführungskosten des 
Regulirungsprojektes in Höhe von 900000 Mark 
bereit. Mit diesem Jnteressenbeitrage ist aber die 
Leistungsfähigkeit des Deichverbandes bis zur höchsten 
Grenze in Anspruch genommen und der Verband ist 
zu einer weiteren Erhöhung des Beitrages außer 
Stande. DerDanzigerDeichverband glaubt weiterhin 
voraussetzen zu dürfen, daß ihm die Aufbringung 
dieses Kostenbeitrages durch ein Darlehen aus 
Staatsmitteln unter mäßiger Verzinsung und Tilgung 
erleichtert wird, wie dies auch schon bei Erlaß des 
Gesetzes vom 20. Juni 1888 geschehen ist, — daß 
ferner zur Ausführung des Regulirungsprojektes 
auch diesmal Vertreter der Deichverbände zugezogen 
werden und daß drittens dem Deichverbande das 
ihm zuftehende Recht der unentgeltlichen Erdentnahme 
aus den Außerdeichen zu Deichbauten gewahrt bleibt.

Der deutsche Jnspektoren-Berein für Ost- 
und Westpreutzen hielt am Sonntag in Dirschau 
eine stark besuchte Versammlung ab, zu der auch 
der Direktor des Hauptvereins v. Wietersheim aus 
Berlin erschienen war. Hierauf sprach Direktor 
v. Wietersheim über Stand und Lage des Vereins 
und seiner Hilfskassen, seinen Zweck und seine Ziele. 
Er erinnerte an die letzten mißlichen Vorgänge im 
Verein, besonders daß am 21. März ein nicht be­
schlußfähiger Aufsichtsrath verschiedene Beschlüsse ge­
faßt habe, gegen die sofort der Hauptverein mit 
über 1000 Mitgliedern und zwei Zweigvereine Pro­
test eingelegt hätten. Neuerdings sei der damalige 
Vorsitzende, Scholtz-Deutsch Ossig, ausgetreten, habe 
aber aufgefordert, daß der Verein sich dem Bunde 
der Landwirthe anschließe. Hiervon sei eilt 
schieden abzurathen, denn abgesehen davon, daß 
der Bund der Landwirthe politische Tendenzen ver­
folge, was bei dem Jnspektoren-Verein statutenmäßig 
ausgeschlossen fei, wäre dieser Anschluß für bent 
Verein auch in gewissem Sinne demüthigend, wenn 
man bedenke, daß ein so großer, nothwendig land- 
wirthschaftlicher Verband nicht auf eigenen Füßen 
sollte stehen können. Festgeführt steht heute noch der 
Verein, und halte man zu ihm, so würde trotz aller 
Widerwärtigkeiten am alten Stamme nicht zu 
rütteln sein. — Die Einnahmen betrugen in diesem 
Jahre rund 14000 Mk.; sie reichen vollkommen 
zur Deckung der Ausgaben aus, unter denen auch 
die Rückzahlung einer vorjährigen Schuld von 2000 
Mark steht. Die Spar- und Darlehnskasse des 
Vereins zählt gegenwärtig 189 Genossen mit 292 
Antheilen ä 100 Mk.; die Haftsumme der Kasse 
somit 58400 Mk.; das Baarvermögen 27000 Mk. 
— Die Pensions- und Sterbekasse, deren Prämiensätze 
infolge der verhältnißmäßig geringen Mitgliederzahl 
noch etwas hoch sind, bedarf einer Antheilnahme

könnte man ihr nur helfen? Sie hat dies Leben 
elbst gewählt, und nichts hat bisher vermocht, sie 

davon abzubringen."
„Ich wollte nur, ich wüßte Näheres über die 

Vergangenheit der Unglücklichen, vielleicht könnte 
ich dann etwas thun."

„Ja, ja, Fräulein, Sie mögen schon recht ha­
ben," erwiderte Mrs. Jngleby traurig, „aber ich 
habe es meiner Herrin förmlich zufchwören müssen, 
daß ich niemals ein Wort über die unglückselige 
Geschichte laut werden lassen wollte, die damals 
passiert ist, als Exzellenz, der Vater Myladys, starb 
und sie sich am Sterbebett mit ihrem Vetter trauen 
ließ."

„Wie, so jung und bereits verheirathet!" rief 
Enid aufs höchste erstaunt. Mrs. Jngleby aber 
wurde vor Schrecken ganz blaß. „Da habe ich 
mich richtig verplappert," sprach sie bekümmert, „ach, 
Fräulein, vergessen Sie, was ich sagte. Vielleicht 
theilt Ihnen Mylady einmal selber mit, was Sie 
wissen möchten; ich darf es auf keinen Fall. Un­
recht genug, daß ich schon so viel gesagt habe!"

Enid beruhigte die alte, treue Seele mit ein 
paar freundlichen Worten und begab sich dann 
raschen Schrittes nach dem Speisezimmer. Ihr 
Entschluß stand fest. Poch denselben Abend wollte 
sie einen Versuch machen, die Schloßherrin aus 
ihrer Versunkenheit aufzurütteln. Als sich diese 
nach der Mahlzeit wie gewöhnlich erhob, um sich 
zurückzuziehen, trat Enid rasch auf sie zu und sagte: 
„Dürfte ich Sie bitten, Mylady, mir einen Wunsch 
zu erfüllen?"

„Gewiß," erwiderte die andere mit einem 
traurigen Lächeln, „ich versprach Ihnen ja bei 
Ihrer Ankunft, daß alle Ihre Wünsche nach Mög­
lichkeit erfüllt werden sollten."

„Nun," fuhr Enid schnell fort, „dann möchte 
^ch Sie bitten, mich einen Augenblick in den Salon 
Zu begleiten, ich habe ein neues Lied einstudiert 
und möchte gerne Ihr Urtheil darüber hörend

Dies hatte die junge Einsiedlerin allerdings 
nicht erwartet, sie stutzte einen Moment und sagte 

3°9ernb: -Ich darf Ihnen Ihre Bitte nicht 
a Ichlagen, aber Sie werden keine sehr dankbare 
Zuhorerin an mir haben?"
.über diese, allerdings nicht allzu bereit- 

P. ^Währung ihres Wunsches, geleitete Enid 
Die Schloßherrin in den^Sulon. Sie bemerkte, wie

Lokale Nachrichten.
Zur Weichselregulirungs-Konferenz. Durch 

eine Vorlage des Oberpräsidenten vom 3. d. Mts. 
betreffend die von den Deichverbänden zu den Kosten 
der Regulirung der Weichsel von Gemlitz stromauf 
ms Puckel zu leistenden Beiträge sind diesen vier 
Fragen zur Beantwortung zugestellt worden. Der 
Danziger Deichverband hat in seiner Sitzung vom 
25. d. Mts. folgende Beantwortung beschlossen: 
Die erste Frage, welche lautet: „Sind die Deich­
verbände bereit, wenn die anschlagsmäßigen Kosten 
des Regulirungsprojektes durch Herabsetzung des 
Einheitssatzes für das Bewegen und Verbauen von 
1 Kubikm. Erde von 1 Mk. auf 0,75 Mk. er­
mäßigt werden sollten, einen Zuschuß in Aus­
sicht zu stellen?" wurde nach eingehender Er­
örterung verneint. Desgleichen die zweite Frage: 
„Sind ' die Deichverbände bereit, die Erdarbeiten 
am Deich für den Einheitssatz von 75 Pf. pro 
Kubikmeter Erde auf eigenes Risico selbst zu 
übernehmen?" Die Frage 3: „Sind die Deich­
verbände bereit, als Durchschnittssatz für die Unter­
haltung von 1 lfd. Meter Deichstrecke einen Betrag 
von 60 Pfg. oder einen anderen Betrag etwa in 
dieser Höhe vergleichsweise als richtig anzuerkennen?" 
wurde dahin beantwortet, daß der Deichverband 
nicht in der Lage sei, einen Betrag von ungefähr 
60 Pfg. auch nur vergleichsweise als richtig anzu­
erkennen. Uebrigens könne auch nicht anerkannt 
werden, daß nach Ausführung der Regulirung des 
Hochwasserprofils die Unterhaltungskosten für die 
wasserseitigen Deichböschungen aufhören, oder auch 
nur erheblich geringer werden würden. In der 
Beantwortung der vierten Frage: Sind die 
Deichverbünde bereit, sich diejenigen Grunderwerbs­
kosten auf ihre Vorausleistungen anrechnen 
zu latsen, die auf vorzulegende Deichstrecken 
entfallen, hinter denen sie die alten Deiche nach

1)01 slch behalten?" erklärte sich der 
D^chverband damit einverstanden, daß, toenn (lier- 

Zustandekommens des Regu- 
Wnth gelegt wird, die Grund- 

eiwerbskosten für die Grundfläche der vorzulegenden 
ueuen L?eichstrecken aus die Vorausleistungen ange- 
iechnet lverden. Schließlich wurde über eine in der 

des Oberpräsidenten vom 15. d. M. auf- 
benselben Gegenstand betreffende Frage: 

bie Verbände bereit, als Beitrag zu den 
Ausfuhrungskosten — einschließlich ihrer Voraus- 
eotnnaen an Normalisirungskosten, aber ausschließ- 
lch ihrer Vorausleistungen für verminderte Deich- 

SVa tUnö und für die Flächen der vorgelegten 
nehmen- ungefähr folgende Summen zu über-

Die Einsiedlerin von 
Rokeby Hall.

Novelle nach dem Englischen von A. Zwickert.

3) Nachdruck verboten.

bie Verbüttniffe imdi1'w ruhig abwarten und
» 2m Mieten. Kommt

Mädchen ' ' d,“‘ 008 kluge und besonnene

So Wen bie Sage einfätmig ^hm. Enid 
Inä unb rauftäierie »tel fubt alld) Sonntags ab 
und .zu IN die Kirche des nächsten Dorfes- die 
2™. 7? Schlosses dagegen hielt sich lach wie 

Abendl ''«"Räumen auf und erschien nnr des 
zu dem gemeinsamen Mahl. Die iunae 

Stille^'wie ^skllschafterin fragte sich zuweilen im 
Wie in aller imCrblc§ uoch so weiter gehen sollte, 
sunder Mensch f rTni* 6I°8 ein Eg ge­
schiedener und Dasein zu führen, abge-
siedlers? Ut(5er uoch als das eines Ein-

Eines Tages, als Eni>> rx
» Essen zu gehe», trat Dir« 7™,7 ""Mt-, 
Stmmer, um sie wegen Suglebh tn ihr 
was zu fragen. Das jung? Mäd»^ Kleinigkeit et- 
bu^ einen Spaziergang am Stande ""geregt 
bD t>cr bei leidlichem Wetter nnt rnm?^ * kurz 
mit gerötheten Wangen und nlän^s Lnen hatte, 
wahres Bild der Gesundheit und^rck!b?"^n, ein 
kehrt, so daß die y Z f T ^' Surückge- 
ttuwillkirlich Eief ’ «m »A
würde ich sein, M ÄeX W 

einziges Mal so sehen, wie Sie setzt!" «rls3 
Thränen rollten der biederen Alte» bei Wesen 
ten über die Wangen und ihre Ligpen zuckten vo 
Schmerz., Niemals zuvor hatte sie ein Wort über 
ihre Gebieterin laut werden lassen, so daß Enid 
im Augenblick ganz verwundert war.

„Wie freudig und gern wollte ich der Aermsten 
beistehen, stände es in meiner Macht!" rief Enid 
lebhaft. „Denn treibt sie's so weiter, so muß sie 
unbedingt zu Grunde gehen!"

„Glauben sie das wirklich?" fragte die treue 
Dienerin mit dem Ausdruck des Schreckens. „Wie



Herr Worni nur sehr niedrig, auch zum Dherl gar­
nicht versichert gewesen ist, so erleidet er dadurch 
einen erheblichen Schaden.

Aus dem Kreise Löbau, 29. Nov. Von 
Dr. Fr. Lange in New-Z)ork sind jetzt zum zehnten 
Male 300 Mk. dem hiesigen Lehrer Krause mit 
der Bestimmung überwiesen worden, bafür, aus­
wärts wohnenden Schulkindern ein warmes Mittags­
essen bereiten zu lassen, arme Kinder zu Weih­
nachten mit Schuhzeug und Winterkleidern zu 
versorgen und die von Lange hier gegründete 
Jugend- und Volksbibliothek zu erhalten. Die 
Bibliothek wird von den Bewohnern von Lonkorsz 
und Umgegend sehr fleißig benutzt. Für diejenigen 
Kinder, die mit durchnäßten Schuhen in der Schule 
eintreffen, ist schon jetzt ein Vorrath von Filz­
pantoffeln beschafft worden, die sie während der 
Unterrichtszeit benutzen.

Podgorz, 29. Nov. Eine unsinnige Wette 
schloffen neulich einige übermüthige Arbeiter im 
Kruge zu Glinke. Der Arbeiter Anker verpflichtete 
sich, einen halben Liter Schnaps in einem Zuge 
auszutrinken, wenn der Branntwein ihm unent­
geltlich gegeben würde. Es fand sich auch ein 
Mann bereit, den Branntwein zu bezahlen. Kaum 
hatte A. den Schnaps ausgetrunken, so verfiel er 
in heftige Krämpfe, und in kurzer Zeit war er todt, 
nachdem er noch schleunigst in seine Wohnung ge­
schafft worden war. Er hinterläßt eine Frau mit 
mehreren kleinen Kindern.

Mocker, 29. Nov. Ein frecher Einbruch 
wurde gestern Nacht im hiesigen Amtshause verübt. 
Die Einbrecher stiegen durch ein Fenster in das 
Polizeibüreau, erbrachen dort sämmtliche Schub­
laden und Behälter, begaben sich dann, da hier 
der Einbruch wenig Erfolg hatte, in das anliegende 
Gemeindebüreau und öffneten ebenfalls alle ver­
schlossenen Gegenstände. Ihre Bemühungen, Geld 
zu erlangen, waren aber erfolglos. Sie gingen 
nun daran, die Kommunalkasse aufzubrechen und 
stemmten ein großes Loch durch die massive Mauer. 
Um bei dem Ausbrechen der Steine kein großes 
Geräusch zu verursachen, benutzten sie die Arbeits­
röcke der Beamten als dämpfende Unterlage. Im 
Kassenlokal versuchten sie den großen eisernen 
Geldschrank zu öffnen, was ihnen aber trotz der 
sichtbar angewendeten Mühe nicht gelang. Nun 
erbrachen sie noch einige im Kassenlokale befindliche 
Spinde, schleuderten aus Aerger Bücher 2C. umher 
und kehrten dann auf demselben Wege, auf dem 
sie gekommen waren, unter Zurücklassung einer 
starken Feile, gez. + 8/4 C W, eines Eisenbohres, 
eines Messers, eines Halskragens und eines Dietrich- 
Schlüsses — auf dem Bart gez. F H. — wieder 
zurück. Wahrscheinlich sink die Einbrecher durch 
einen ihrer patrouillirenden Genossen von dem Heran­
nahen eines Wächters, der die Kontroluhr am Amts­
gebäude zu stechen hatte, gewarnt worden. Zu er­
wähnen ist, daß in letzter Zeit eine größere Zahl 
entlassener Zuchthäusler hier eingetroffen sind.

Neumark, 29. Nov. Um dem Mangel ge­
eigneter Wohnungen für die bei der Postagentur in 
Mroczno angestellten verheiratheten Unterbeamten 
abzuhelfen, hat die Ober-Postdirektion in Danzig 
in Mroczno ein Familien Haus erbauen lassen, 
das kürzlich sertiggestellt und von zwei Landbries-

Zuversicht schwellten ihre Brust. Welches Geheimniß 
auch immer die Vergangenheit der jungen Schloß­
herrin barg, es war ohne Frage ein gutes Werk, 
das sie that, dieselbe aus ihrer krankhaften Apathie 
und Gleichgiltigkeit aufzurütteln.

Enids Hoffnungen sollten auch noch schneller in 
Erfüllung gehen, als sie selbst gedacht. Schon 
früh ließ Beatrice sie am andern Morgen zu sich 
bitten.

„Ach, Miß fernen," rief sie bei Enids Ein­
tritt, „dürfte ich Sie ersuchen, mir etwas vorzulesen 
von Tennyson, wenn es Ihnen recht ist?"

„Von Herzen gern," entgegnete die junge Gesell­
schafterin, hocherfreut über dieses erste Zeichen neu 
erwachenden Interesses. Sie wählte „Enoch Arden" 
und las die einfache und doch so ergreifende Ge­
schichte mit großer Innigkeit vor. Die einsiedlerische 
Besitzerin von Rokeby Hall hörte mit lebhafter 
Theilnahme zu, und als Enid, ermüdet, endlich das 
Buch zuklappte, saß sie noch lange nachdenklich da.

„Nun müssen Sie aber noch mit mir an den 
Strand hinabkommen," bat Enid, „es ist ein herr­
licher Morgen; und die Luft wird Ihnen gut thun. 
Ich gebe Ihnen die Versicherung, daß uns niemand 
begegnen wird, die ganze Zeit über, wo ich hier 
bin, habe ich noch nie ein menschliches Wesen auf 
meinen Spaziergängen angetroffen."

Nach langem Zureden willigte Beatrice endlich 
ein. Der Gang in der reinen, frischen Luft that 
ihr in Wahrheit ersichtlich gut, und als sie zurück- 
kehrte, rief die treue Mrs. Jnglcby ebenso über­
rascht als erfreut aus: „So waren Sie wirklich im 
Freien, Mylady? Ach, wie rosig und frisch sehen 
Sie aus!" — Am Abend nach der Mahlzeit sor­
tierte Beatrice ihre Gesellschafterin aus freien Stücken 
auf, ihr wieder etwas vorzusingen. Enid wählte 
ein Lied mit italienischem Text und war nicht, wenig 
überrascht, als ihre Zuhörerin plötzlich mit ein- 
stimmte.

„Kennen Sie dies Lied?" fragte sie. , „O 
bitte, dann singen Sie es einmal, Ihre Stimme 
muß herrlich dazu geeignet sein!"

„Ja, ich sang früher viel, als meine Mutter 
noch lebte; sie lehrte mich eine Menge Lieder, es 
waren alles italienische. Ich spreche die Sprache 
Überhaupt besser als Englisch."

„So war ihre Mutter eine Italienerin?" fragte 
Enid unbefangen.

„Ja, sie war eine Tochter des schönen Landes 
jenseits der Alpen, und ich selber bin dort geboren 
Ach, wie liebte ich diesen sonnigen Süden, und 
wie schwer wurde mir, davon zu scheiden, obschon 
ich damals erst ein Kind von zehn Jahren war!"

In wehmüthige Erinnerungen versunken, blickte 
die junge Schloßherrin vor sich nieder, Enid aber 
forschte nicht weiter nach, sie dachte nur, daß sie 
schon mit der Zeit die Lebensgeschichte der Ein­
samen erfahren würde.

tragern bezögen toorben ist. Außer Wohnräumen, 
Ställen 2C. hat jeder Unterbeamte noch ein Stück 
Garten- bezw. Ackerland erhalten.

C. Stuhrrr, 29. Nov. Gestern begingen hier 
bei noch recht großer Rüstigkeit und befriedigender 
Gesundheit die Einwohner Kollas'schen Eheleute das 
Fest ihrer goldenenHochzeit. Aus Anlaß dieses 
Jubelfestes wurde dem Paar ein Geschenk von 
30 Mk. Überreicht. — Heute Nacht brachen Diebe 
in die Scheune des Ackerbürgers Kirschkowski ein 
und stahlen von der Tenne eine Menge Hafer 
(etwa 10 Scheffel). Die Spur der Diebe, die mit 
einem Wagen ausgerüstet waren, führte der Stadt 
zu. Weiter fehlt davon aber jeder Anhalt.

8 Heiligenbeil, 29. Nov. Für die nächsten 
3 Jahre sind in dem Vorstand für die Heiligen- 
beiler Lehrerwiteren- und Waisenkasse die 
Lehrer Ewert und Dittmar von hier und Kantor 
Lange aus Grunau gewählt worden. — Bei einem 
Streit zweier Schulknaben zog der jüngere plötzlich 
ein Taschenmesser und versetzte dem Kameraden einen 
Stich in die Seite, der glücklicherweise nicht lebens­
gefährlich war. Nur einige Millimeter weiter, so 
wäre der Ausgang ein tödtlicher gewesen. Hoffent­
lich wird dem jugendlichen Messerhelden das 
Handwerk gründlich gelegt werden.

—d Mühlhausen, 29. Nov Am gestrigen 
Tage ist der gräflich Dohna'sche Jäger Kreuz in 
Lanck durch eigene Unvorsichtigkeit ums Leben ge­
kommen. Von der Jagd zurückgekehrt, beschäftigte 
sich K. mit dem Entladen seines Gewehres. Plötzlich 
entlud sich dieses, wahrscheinlich durch Anstößen des 
Fußes an den Abzug, und der Schuß traf den Un­
glücklichen in das rechte Auge. Nach wenigen 
Augenblicken war er eine Leiche. — Nachdem am 
hiesigen Orte bereits eine zweite Meierei mit Dampf­
betrieb zum Frühjahr den Betrieb eröffnen wird, 
hat man auch mit dem Bau einer zweiten Schneide- 
mühle begonnen.

Schroda, 27. Nov. Im Massenprozeß gegen 
Palkowski und 24 andere Angeklagte wegen Ver­
gehens gegen das Vereinsgestz und De­
monstrationen vor der Wohnung des Abgeordneten 
Prälaten Jagdzewski wurden neun Angeklagte zu 
Strafen von drei Wochen Gefängniß bis zu zehn 
Mark Geldstrafe verurtheilt. Palkowski erhielt 
75 Mark Geldstrafe, 16 Angeklagte wurden freige­
sprochen.

Pillau, 29. Nov. Inder vorgestrigen Stadt- 
verordneten-Versammlung wurde beschlossen, 
der Hasenbau-Verwaltung die Benutzung des Platzes 
zwischen Trenkstraße und dem Borowsky'schen Hause 
am Graben als Lagerplatz zu untersagen und das 
Gelände mit Gebäuden zu bebauen. Mit dem Bau 
eines Schlachthauses soll baldmöglichst vorgegangen 
und der Landrath ersucht werden, die Gemeinde Alt- 
Pillau ebenfalls zur Betheiligung zu bewegen. Da 
das Gesuch, die Kreisabgaben unserer Stadt von 
75 aus 50 Prozent zu ermäßigen, vom Minister 
abschlägig beschieden worden ist, so soll ein weiteres 
Gesuch durch Vermittelung des Provinzial-Landtages 
an den Kaiser abgesandt werden, unsere Stadt aus 
dem Kreisverbande ansscheiden zu lassen, wodurch 
sie wesentliche Vortheile haben würde, da jetzt 
19000 Mark Kreisabgaben zu zahlen sind, von 
den Pillan wegen seiner isolirten Lage fast gar

Langsam aber stetig verstrich auf dem ver­
lassenen Schlosse die Zeit. Aus Tagen wurden 
Wochen, aus Wochen Monate. Der Winter war 
vergangen, und der Frühling hielt seinen Einzug 
in das Land. Auch die öde Gegend von Rokeby 
Hall schmückte er mit bescheidenen Reizen. Niemand 
aber empfand den belebenden Einfluß des Lenzes 
so mächtig tote die junge Eigenthümerin des alten 
Herrenbesitzes. Dieselbe hatte von jenem Winter­
abende an, wo Enid ihr zum ersten Male etwas 
vorgesungen hatte, wirkliches Gefallen an ihrer 
anmnthigen Gesellschafterin gefunden, und mit der 
Zeit knüpften sich die Beziehungen zwischen den 
beiden jugendlichen, aber im Charakter und den 
Lebensanschauungen so verschiedenen Frauen immer 
enger. Enid sah ihre Bemühungen, die gram­
verbitterte, mit Gott und den Menschen hadernde 
Schloßherrin dem finstern, trostlosen Brüten über 
ihr Geschick zu entreißen, von glänzendstem Erfolge 
gekrönt. Kein Tag verging mehr, ohne daß die 
Letztere wenigstens einige Stunden nach Enids 
Gesellschaft verlangte. Sie sang auch ab und zu 
einige ihrer schönen italienischen Lieder, und Enid 
begleitete sie dann stets mit großer Geschicklichkeit 
aus dem Flügel.

Eines schönen Abends, als die Witterung schon 
ein längeres Verweilen im Freien gestattete, saßen 
die beiden zusammen am Strande. Das Meer lag 
glatt und eben in saphyrner Bläue zu ihren Füßen, 
und die untergehende Sonne erweckte mit ihren 
letzten Strahlen überall aus dem feuchten Spiegel 
die goldigsten Reflexe, als lägen in den Fluthen alle 
Schätze Alladins und funkelten aus der dunklen 
Tiefe empor. Es war eine jener Stunden, in 
welcher wie von selber das Herz auf die Lippen 
tritt und gewaltsam zur Mittheilung drängt. Enid 
hatte den Tag über viel an ihren geliebten George 
gedacht und fühlte nun übermächtig das Verlangen, 
ihre Gefährtin in ihre süßen Zukunftshoffnungen 
und Pläne einzuweihen, .und ehe sie sich's selber 
noch so recht versah, war sie schon mitten im Er­
zählen und hatte der jungen Herrin ihr ganzes 
Geheimniß anvertraut.

Beatrice blickte ihre Gesellschafterin erschrocken 
an: „Sie wollen mich doch nicht etwa schon ver­
lassen, Enid, um zu heirathen? Das ertrüge ich 
wahrhaftig nicht!"

„Nein," entgegnete jene freundlich, so weit ist 
es noch nicht; außerdem habe ich Sie viel zu lieb 
gewonnen, um von Ihnen sortzngehen, bevor ich 
nicht völlig Über Ihr Schicksal beruhigt bin!"

„Sie haben mich lieb, wirklich lieb?" rief Bea- 
trice mit dem Ausdruck lebhafter Freude. „O Gott 
wie wohl das thut, zu hören; und Sie wollen mich 
nicht im Stich lassen? Ich danke Ihnen, Enid, ich 
danke Ihnen aus Herzensgründe! Seien Sie über­
zeugt, keiner gönnt Ihnen Ihr Glück mehr als ich; 
denn ich weiß, wie sehr Sie es verdienen. Aber 

keinen Nutzen hat. Außerdem wurde bet Bau eines 
Amtsgerichtes in Aussicht genommen, sobald das 
Terrain von der Fortifikation angekanst sein wird. 
Die Baukosten für das Amtsgericht mit Einschluß 
des Gefängnisses sind aus 46000 Mk. veranschlagt.

Pillau, 28. Nov. Infolge des Sturmes war 
dem gestern Nachmittags mit Heringen von Bergen 
hier eingekommenen Dampfer „Anna" (Stavanger), 
Kapitän Claussen, ein Theil der Deckladung (94 
Tonnen) über Bord gerissen worden.

Von Nah und Fern.
* Bremen, 29. Nov. Der Schnelldampfer 

„Kaiser Wilhelm der Große" ist am 29. 
November, 9 Uhr Morgens, nach einer Durch­
schnittsfahrt von 22,10 Seemeilen Lizard passirt. 
Der Dampfer hat damit die schnellste über den 
Ozean gemachte Fahrt übertroffen und den Rekord 
sämmtlicher Schnelldampfer - Reisen nach beiden 
Richtungen übertroffen. Die bisherigen schnellsten 
Reisen waren diejenigen der „Lucania" und zwar 
Westwärts-Reise nach New-Aork mit 22,01 und 
Ostwärts - Reise von New - Aork mit 21,82 See­
meilen Durchschnittsfahrt, wobei zu berücksichtigen 
ist, daß diese Reisen von der „Lucania" in der 
günstigsten Jahreszeit (Sommer) gemacht wurden, 
während der „Kaiser Wilhelm der Große" seine 
Reise in der ungünstigen Jahreszeit zurückgelegt 
hat.

* Schiffsunfälle. Der österreichische Lloyd- 
dampfer „Diana" wurde beim Auslaufen aus dem 
Hafen von Konstantinopel am Sonnabend früh 
durch den englischen Dampfer „Antonio" gerammt 
und ist gesunken. Die Passagiere, 150 an der 
Zahl, und die 40 Mann Besatzung sind sämmtlich 
gerettet. — Von einem großen Segelschiff ist der 
Cardiffer Dampfer „La Barrouöre" bei Lundy 
übergerannt worden. Ein Rettungsboot mit 12 
Mann ist von einem norwegischen Schooner nach 
Cardisf gebracht worden; ein anderes Rettungs­
boot mit dem Kapitän, dem zweiten Steuermann 
und drei Matrosen wird vermißt.

* In einer Kirche bei Liban bemerkte ein 
Gendarm jüngst des Nachts Licht. Mit einem 
Gehilfen öffnete er die Kirchenthür und schloß sie 
sogleich von innen ab. Ein wunderbares Bild bot 
sich den eintretenden Gendarmen. Am Altar, dessen 
silberne Leuchter und Verzierungen verschwunden 
waren, saß ein Einbrecher und zechte aus dem 
Altarkelch den Kirchenwein. Im Augenblick war 
der Mann auch verschwunden und seine Laterne 
ausgelöscht. Als man ihn endlich in einem Ver­
steck aufgetrieben hatte, setzte er sich mit einem Messer 
zur Wehr. Er entpuppte sich als fahnenflüchtiger 
Soldat des dortigen Besatzungs-Bataillons.

Literatur.
§ Eulen nach Athen tragen hieße es, wollten 

wir den soeben eingetroffenen neuen Bänden von 
„Kürschners Bücherschatz" (Berlin, Hermann 
Hillger Verlag) noch Empfehlungen mit auf den 
Weg geben. Die Bünde empfehlen sich selbst! 
Band 11 bringt einen außerordentlich spannenden 
Roman: „Vergiftetes Wasser" aus der Feder von 

durch Sie bin ich jenem schrecklichen Zustande ent­
ronnen, in den ich von Tag zu Tag tiefer versank, 
und an welchen ich nicht ohne Schaudern zurück­
denken kann. Nun aber müssen Sie Ihr Werk 
auch vollenden!"

„Das will ich, theure Beatrice," erwiderte Enid 
mit tiefem Ernst, „und Gott gebe, daß ich Ihnen 
von wirklichem Nutzen zu sein vermag. Ich habe 
Ihren Charakter kennen gelernt, Ihr trauriges 
Loos flößt mir die innigste Theilnahme ein, und 
ich liebe Sie, wie eine Schwester."

„Wie gut Sie sind! Wie können Sie blos ein 
so braunes, unschönes Geschöpf, wie ich bin, in 
Ihr Herz schließen? Ach wenn ich nicht so häßlich 
wäre!"

Andere hätten es vielleicht recht komisch ge­
funden, daß dieses junge Geschöpf von ebenso 
fremdartiger wie fesselnder Schönheit sich überfein 
Aussehen beklagte, oder hätten dies für den Gipfel 
der Koketterie gehalten, Enid aber wußte, daß es 
der Herrin von Rokeby mit ihrer Klage vollständig 
ernst war, und daß die Vorstellung, sie sei unge­
wöhnlich häßlich, bei Beatrice beinahe zu einer 
Art fixen Idee geworden war. „Wie kommen Sie 
eigentlich zu dem Wahn, Sie seien so häßlich?" 
forschte sie daher eindringlich. •

„Da müßte ich Ihnen die ganze traurige 
Historie berichten, die Geschichte meines Unglücks, 
und ich schwor mir damals zu, mit keiner Silbe 
mehr der Demüthigung zu gedenken, die man mir 
so grausam angethan hatte. Allein Sie haben den 
vollsten Anspruch auf mein Vertrauen, und es 
drängt mich andererseits, Ihnen alles mitzutheilen, 
was'ich erlitten, Ihnen endlich den Schlüssel zu 
meinem Wesen, das Ihnen von Anfang an gewiß 
seltsam genug vorgekommen sein mag, in die Hand 
zu geben. So will ich denn nach langer Zeit den 
Deckel von dem Sarge aufheben, in welchem meine 
todten Hoffnungen ruhen. Ort und Zeit sind tote 
geschaffen zu vertrauten Mittheilungen."

Enid rückte unwillkürlich näher an ihre Ge­
fährtin heran und hörte mit fast athemloser Span­
nung zu, als jene begann:

„Vernehmen Sie denn, ich bin die einzige Tochter 
des verstorbenen Lord Carleon, und die Gattin 
seines Neffen und Erben, des jetzigen Lords."

„Sie sind mit Lord Carleon verheirathet?" 
unterbrach Enid die Erzählerin lebhaft. „Ich kenne 
denselben recht gut aus der Zeit, wo er noch nicht 
der Erbe des Titels und der Güter seines Onkels 
war." „Sie kennen Allan?" rief die andere, 
während sich eine finstere Falte tief in ihre Stirn 
grub. „Dann ist Ihnen auch wohl seine Mutter 
keine Unbekannte, Lady Douglas?"

„Ich habe nicht die Ehre, diese Dame zu 
kennen," entgegnete die Gesellschafterin ruhig, „aber 
ich bitte Sie um Entschuldigung, Mylady, daß ich 

Remhöld Ortmänll- Der Kampf zwischen Pflicht 
und Vaterliebe, der tragische Konflikt und schließlich 
die glückliche Lösung des Knotens sind mit 
Virtuosität geschildert. Eine hübsche Zugabe sind 
die 25 Illustrationen von A. v. Schrötter. Der 
12. Band enthält den vorzüglichen Roman von A. 
Andrea: „Moderner Dämon", in welchem neben 
einer von Morphiummanie befallenen Frau die 
rührende Gestalt ihrer Stieftochter sowie die prächtig 
gezeichnete eines Rechtsanwalts wahrhaft versöhnend 
wirkt. H. Albrecht hat dazu die Illustrationen ge­
liefert. Der Preis auch dieser Bände ist nur je 
20 Pfg.

§ Ein Buch, wie es in seiner Art nicht deren 
viele giebt, ist Rosa Litten's „Frauenverein in 
Krähwinkel und andere Humoresken". Denn 
dieses lustige Werk ist von einer Frau verfaßt, 
und bekanntlich sind Humoristen unter den weiblichen 
Schriftstellern selten. Es ist aber auch speziell 
für Frauen geschrieben und das giebt dem Buche 
seinen eigenen Reiz. Die lustige Erzählung 
„Frauenverein in Krähwinkel", die überaus drolligen 
Erlebnisse in der Humoreske „Ferien", die gernütlp 
vollen Geschichten „Das große Loos" und „Der 
sanfte Heinrich" werden jeder Leserin fröhliche, 
angenehme Stunden bereiten; sie werden immer und 
immer wieder gelesen werden von jenen, welche 
nach den vielerlei Arbeiten und Lasten des Tages 
eine launige „Aufmunterung" suchen wollen.

Mas braucht der Mensch
rung ? Viel weniger als wir glauben, denn es 
sterben mehr Menschen an Ueberfluß wie an Ent­
behrung. Das Uebermaß an Essen und Trinken 
hat in vielen Fällen nur zur Folge, daß die 
Verdauungsorgane leiden und hierdurch auch die 
Gesundheit unseres Körpers und Geistes. Ebenso 
wichtig wie eine vernünftige Ernährung ist die 
tägliche geregelte Leibesöffnung, welche, wenn 
nöthig, durch den Gebrauch der beliebten und 
empfohlenen Apotheker Richard Brandt's Schweizer­
pillen (erhältlich nur in Schachteln zu Mk. 1.— 
in den Apotheken) in bester Weise erzielt wird.

Die Bestandtheile der ächten Apotheker Richard 
Brandt'schen Schweizerpillen sind Extracte von: 
Silge 1,5 Gr., Moschusgarbe, Aloe, Absynth je 
1 Gr., Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., dazu Genticm- 
und Bitterkleepulver in gleichen Theilen und im 
Quantum, um daraus 50 Pillen im Gewicht von 
0,12 herzustellen.

Verehrte Hausfrau!
Dr. Thompson s Seifenpnlver versucht? 
Wenn nicht, dann säumen Sie nicht länger, denn 
es giebt zur Erzielung einer blendend weitzen 
Wäsche kein probateres Mittel. Achten Sie 
jedoch bitte genau auf die Schutzmarke „Schwan", 
da geringwerthigeNachahmungen angeboten werden.

M.n^rrla^Muster"«u"Angab^ dir 

Ey.E&Kaail Erwünschten von dir Fabrik und Handlung

von Elten & Keussen, Crefeld.
Sie gleich anfangs unterbrach; ich will mich fortan 
besser beherrschen."

(Fortsetzung folgt.)

Literatur.
§ Unsere Kindererziehung läßt in mancher Be­

ziehung zu wünschen übrig, und das liegt weniger 
an den Eltern, als vielinehr an den Zeitverhältnissen, 
welche ersteren nicht gestatten, der Kindererziehung 
die von derselben erforderte Zeit und Aufmerksamkeit 
zu widmen. Erziehliche Beschäftigung der Kinder 
bezweckt aber das in seiner Eigenart einzige Spe- 
zialblatt „Kindergarderobe", Verlag John Henry 
Schwerin, Berlin, und sollte deshalb als Stütze der 
viel beschäftigten Mutter resp. Gouvernante in allen 
Kreisen gehalten werden. Daß dies möglich ist, 
beweist der sehr geringe Abonnementspreis von nur 
60 Pf. vierteljährlich trotz der beiden vorzüglichen 
Gratis-Beilagen „Für die Jugend" und „im Reiche 
der Kinder". Wenn dann noch durch Selbstan- 
sertigung der Kindergarderobe und des Kinderspiel­
zeuges große Ersparnisse im Haushalt erzielt werden, 
indem man nach dem jeder Nummer beiliegendett 
Schnittmusterbogen arbeitet oder aber, was noch 
einfacher, die betreffenden Maßangaben einschickt und 
Gratisschnitte (nur gegen Vergütung der minimalen 
Selbstkosten) verlangt, so wird wohl niemand zö­
gern, bei irgend einer Buchhandlung oder Postanstalt 
ein Abonnement auf „Kindergarderobe" zu bestellen. 
Gratisprobermmmern durch erstere und den Verlag.

§ Pferdebahn-Unterhaltungen. „Nein, wo 
haben Sie diese entzückende Toilette her?" hörte 
ich neulich eine Dame ihr Gegenüber fragen, und 
die Antwort lautete: „Aus der Modenwelt." 
Darauf erneuter Ausruf: „Aber Sie haben sie doch 
bon einer vorzüglichen Schneiderin machen lassen," 
und als Entgegnung: „Durchaus nicht, — ich habe 
sie selbst gemacht, — die Modenwelt giebt so zu­
verlässige Schnitte und so genaue Beschreibungen 
daß es sich prachtvoll darnach arbeitet." — „Welche 
Modenwelt? Man kennt sich ja zwischen all de" 
verschiedenen Moden-Zeitungen gar nicht mehr aus- 
— „Natürlich die bekannte, im Verlag von 5raI^ 
Lipperheide in Berlin erscheinende Modenwelt, uacy 
der schon mein Brautkleid gemacht wurde und dt 
Ausstattung für meinen Erstgeborenen, aus der tot 
das ganze Jahr alles schöpfen, was ich und o 
Kinder an Garderobe und Wäsche brauchen, tvcm 
wir an Handarbeiten sabriziren, und an otc■ \ 
mich auch in all meinen wirthschastlichen Noth 
nie vergebens um Rath wende." 
wahrer Schatz im Hause fein, eine solche 3et i g, 
dachte ich und ging hin, sie für mettte rMu Z 
bestellen. • '


